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OESTERREICHISCHE 
GITARRE - ZEITSCHRIFT 

MIT DEM BEIBLATT »DAS LIED« 
IlERAUSGEG E BEN VON JACOB ORTNER, PROl' ESSOR A N DER AKADEMIE FUR MUSIK 
UND DARSTELLENDE KUNST IN WIEN SCHRIFTLEITEH: GUSTAV MOISSL, WiEN 

.Jahrgang ·11 1, November 1927 II· Heft 

DIE LAUTE IM ORIENT 
VO N UN I V-DOLEN1' ON. EGON IVELLESZ, TI/ JE N 

Man wiiL'de kaUln verllluten, daft schon der 
Name Lallle_ auf den orientalisdlen Urspl'ull~ 

dieses Instruments hindeutet; dall er nidlis 
anderes ist, als eine veränderte Form der ara-
hisdlen Benennung ,,f 'lid. "das Holz", mit der 
das Instrument hezeichnet wurde. Dennodl ist, 
wie der ausgezeichnete Instrumentenforscher 
enrt Sad,s nachgewiesen hat, die Ansid,t falsch, 
als ob das Instrument in der heutigen Form 
unmittelbar von den Arabern in Sizilien und 
in Spanien übernommeJi worden sei. Die Form 
mit abgesetztem Hals, mit einem einzigen Sd,all­
loch und mit Biinden hat sich erst in Europa 
dergestalt entwickelt; denn bei den zahlreichen 
Darstellungen auf sassanidischen Reliefs und 
auf persischen Miniaturen finden sid, wohl Typen, 
weldle der heutigen europäisdlen Laule nahe 
verwandt sind; nirgendwo aber finden sidl 
Bünde, und der Hals dieser Instrwnenle isl 
nich! vom Korpus abgesetzt, sondern Jlielll mit 
ihm in geschwungener Linie zusa01nlen. Wohl 
aber mag sidl in Elll'opa selbst unter Milhilfe 
der in Sizilien und Südspanien ansässigen 
Araber die neue Form des Insimments ent­
wickelt zu haben, und in diesel' Gestalt beganll 
,ich im Laufe des· 14. Jahrhunderts die Laule. 
vom Süden kommend, in Enropa zu verbreiten 
uud nahm im 15. Jahrhundert die Rolle des 
Hansinstruments ein, wie heute das Klavier. 

Es ist nuu nidliuuinteressant, der Frage nad,­
zugehen: woher es kam, daß die Lunte sich in 
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Elll'o,Pa so stark einbürgerte und welche Rolle 
sie bei den Arabern spielte. 

I )ie Laute wal' in Europa anfänglich bekanntlidl 
das Instrument zur Beglei tung des Minnegesanges 
und in gleidler Weise wie den Minnegesang 
selbst, lernten die abendländisruen Ritter den 
Gebrauch der Laule von den Arabern, bei denen 
seit alter Zeit die Liebeslyrik mit diesem In­
strwnent begleilet wlll'de. Diese wieder hatten 
die Form ihrer Liebeslyrik und die Lauten­
begleitung des Gesanges VOll den Persern über-
1l00nmen. 

Denn sdlOn im arabischen Altertum wal' es 
an den Fiirstenhöfen Sitte, bei Festen und Gast­
mählern Sängerinnen ans den angrenzenden 
byzantinischen und persischen Provinzen fiir 
hohe Snmmen auftreten zn lassen, und diese 
sangen ursprünglidl in ihrer Sprache, nidlt 
arabisdl. Erst iu der zweiten Hälfte des 7. Jahr­
hnnderls bildeten sich arabische Sängersdlulen 
und mit dieser Gründung bürgerte sid, allmählich 
der Gesang in arabiscller Sprache ein. An Stelle 
der seit altersher in Arabien üblidten unbe­
gleiteten rezitativisdlen Aet des Singens, trat so 
die Verbindnng von Gesang mit instrumentaler 
I:legleihmg zu einet' kunstmälligen Lyrik. Späler­
hin lernte 111an von persischen Kriegsgefangenen 
die Begleilung der Gesänge dlll'ch Laute iu Ver­
bindung mit Tamburins, mit Handtrommel oder 
mil. Schalmei. An elen arabischen Fürstenhöfen 
in Sizilien und in Südspanien breitete siru dann 
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diese Art der Poesie aus und die abendländisd,en 
RiHer übernahmen, wie man jetzt literarhisto­
risch festgestellt hat. die Ar!. des F'rauen­
dienstes. die Formen der Poesie und des Ge­
sanges VOll ihren Gegnel'n, deren prull kvolle, 
I'Lx uriöse Lebensführung, ' deren ausgebildetes 
HofzeremonieJi groflen Eindruck auf die Abend­
länder madlle. 

Man dad' nUl' nicht glauben. dafl die Ivlinne­
lyrik und das Lautenspiel von den wirklid,en 
Rittern geübt wurde, die in erster Linie I.lerufs­
krieger waren, sondern von .Hofleuten, weldle 
dUl'ch ih,' Dichten und Singen Anstellung al s 
fTofdid,ter und .Holinusiker erstrebten, Diese 
etwas prosaische Erkenntnis der Forschung 
stammt el'st aus den letzten Jahren llnd findet 
in der Allgemeinheit sdnver Eingallp,', da die 
rOlnantischen DidIler das Wesen des Min'ne­
gesanges 111it dem Zauber des Ungewöhnlidlen 
umgeben hatten, 

Aber .ie mehr man das Wesen der al'abischen 
I [ofhaltunp;en in Spanien kennell gelernt halte, 
desto deutlid,er wird es. dall Gepflop;enheiten, 
die dort geübt wlIL'den, von den spanischen 
Fiirstenhöfen übel'llommen wurden, und dafl 
Minnedienst und Millnegesang in weser Hin­
sicht keiue Ausnahme bilden , sondern im 
Mittelpunkt des arabischen Hoflehens stehen. 

Die Schöpfer des Minnegesanges an den ara­
bisd,en Höfen, die grollen SpielIente, die sangen 
lind die Laute sdllngeu, sind B eru[s1I1l1siker 
mit fester I.lesoldung, reidlen Einkiinften. in an­
geseheller gesellschaftlicher Stellung und hatten 
häufig politischen Einflull, llu'e Knnst. war so 
angesehen, dall selbst die Fürsten und der hohe 
Adel darnad, sh'ebten, es diesen Berufsmusikel'll 
!(IeidlZuüm, Und das gleiche läflt sich al'l den 
provenzalisd,en fürstenhöfen feststellen: BIlCh 
hi er Finden sid, nehen fahrenden Musikern. die 

DlE LAUTE IM OI\IENT 

sich ihren Lebensunterhalt durch ihre Kunst ver­
dienen , fiil'stliclle Dilettanten, Die letzteren ahel' 
sudlen es den l3erufsmu sikel'll ~deimzlJtllJl IIlId 

ridllen sid, nad, ihnen aud, in Dingen des 
Gesdm,adces. 

Die hohe Achtung, welche der Kiil/sfler an 
den arabischen Höfen in Sizilien uncl in Spa­
nien genoll, geht auf Vorbild des tonangebenden 
Hofes zu Hagdad zurück, dem Sitz eines vel'­
feinerlel'- fast raffinierten Gesd,madces. wo ein 
~enaues Zel'emoniell da, Leben regelte, Hiel', 
im Lande der alten MagieI', halte die Musik eine 
erhöhte Bedeutung: ihre Madll reichte VOll 

dieser Erde in die Uberwelt. Und wenn man 
von hier ausgehend die Legenden des femen 
Ostens verfol~t , so lindet man allenthalben 
Zeichen von der rna~isdwn Madü des LautelI­
spieles, dessen Töne bet'uhig-end wirken können 
oder and, - wie es in der d,inesisdlen Legende 
heiflt von der Se-ma-tsen berichtet - wenn 
sie VOll l1nredlter Hand gesdJagen werden , den 
Stmlll der Elemente entfesseln. 

Es ist jedenfalls höchst bedeutsam und zeugt 
fiir dje Urkraft und Gese!zmälligkeit, die in der 
Form der Laute liegt, dall sidl trotz des Wan­
dels der Zeiten, unberührt von dem Entstehen 
und Vergehen von Heichen , unberührt auch von 
den fortsdll'itten der TedlOik, clieses lnstru­
luent mit geringen Modifikationen VOll den 
ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. erhalten hat. 
und gerade Jetzt w-ieder einer neuen Bliite ent-
gegenzugehen sdleint. 

Denn der Aufsdnvung des Volk5gesanges, 
den lUall henle allenthalben in Europa verfolgen 
kann , ist untrennbar verbunden mit einem nenen 
Aufsdlwung des Lallten- und G ital'l'enspiels, 
un.d es ist nod, unabsehbar, welche Impulse die 
KlInstmusik von der Wiederaufnahme jener ur­
alten Art orientalischen Musiziel'ens empfangen 
mag. 

MUSIK! 
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Geschenk des Himmels, 
Trösterin der Leiden, 
Herold der Ehre! 

Lopez de Vegil (/562- 163-1) 
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DIE GTTARRE AUF DER FRANKFURTER MUSIKAUSSTELLUNG 
VON GUSTA.I ' MOISSI" WIEN 

Fmnkfud, "der Städte Blume und des Heiches 
Kwnc" (Ulrich v, I lutten). hat es verstanden, s ich 
im heurigen Sommer zum musikaliscben WeH­
zentrum ernporzusmwingen. .Deutsdle Gl'i.i llll-
lid,keit lIud delltsche Organisatiousgabe liefle n 
lIntel' dcr Devise .. Musik im Leben der Völkel'" 
- wie gl ii<klidl ist schon diese Nalnengebung ! -
e ill wohl bisher !lodl nie gezeigtes Musikllnlcl'­
nehmen vou hoher kultureller Bedeutung el'­
stehen,das in ge­
radezu überwäl­
tigender Weise 
die Musik als 
Menschheitsan­
gelegeuheit auf­
zeig'Le. In den 
Hahmen dieser 
grof!angeJegten 
M usikweltsdlall 
wurdeeineHeihe 
\'On Musikfesten, 

Die Fü lle des Gebotenen, cleL· :Reichtum a ll 

musikalischen Kostbarkeiten erlaubte es. die Aus­
stellun~ VOll jedem nnl' etdcnklid, en Gesichts­
punkt aus zu belL'achten. Es ist naheliel'end und 
selbstverständ lidl, dalljedet· Besudler von seinem 
Interessengebiet aus die Ausstellnng besidliigte 
lind so ZusammenJüinge schuf. die ihm nidlt nuL' 
den l'Iberbli ck el·leichterten. sondern audl immer 
wieder auf' die Bindungen sei nes Tei lgebietes mit 

der gesamten 
Musikkulturhin­
,viesen, So war 
es auch ohne­
weiters möglldl, 
cl ie Ausstellung 
mit den Augen 
des Gitarristen 
zu besd,auen. 

Konzerfveran-
staltungen, Ta­

gungen und Kon-
gressen ci ngefiigf 
- Sd,JidJt und 
sinnvoll trelTend 
.,Ein Somnlcr 
der Musik" ge­
uannt - , welche 

VO ll dei' FL'unkfuder MusikaussteJlung: 

Wir treten zn­
nächstindienach 
ku ltm'l!:eschicbt li­
ehen Gesidlfs­
punkten geglie­
derte historisme 
Abteilnng, die 
zum schönsten 
unel wertvollsten 
eier ganzen Ans­
s tellnng gehörte, 

Musikrallll\ im Charakter der illllicnisdlcn HcnaiSSilJlee, arrangiert mit aIHiki'm Mohiliul' 
(SdlUcidcr ulld I laulIu A.-G .. Frankfurt n. :"1.) 

die Gefahr, Musik nm' fürs Auge darzubieten 
(we lch e in Widerspl'lLch wäre dies gewesen),gJück­
lid, zu vermeiden wllllte. So bildete I·'tankfurt 
im helll' igen Sommer das Sehusuchtsziel aller 
Musiker und Musikfreunde der gesamten Kultur­
weit. Tausende und aber Tausende pilgerten zu 
diesem musikalischen Mekka, Milliouen lind 
aber i\,Ji llionen wendeten ihre sehusuchtsvoll en 
Gedanken dieser Stadt zu, und beglückt und be­
gnadet schied ,jeder von ihr. deIn es vergönnt waL'. 
wenigstens clurdl Tage ihrenreidlCn MlIsikscgen 
zu empfangen ... 

11 . HEF1 

In historischer 
Ileihenfolge wurden hier Möbel und Musikinsh'u­
mente in stilvoll zusammengestellten H.äulllen 
gezeigt. um die "unzel'tren nlidleEinheit der al'dti­
tektonisdlen und Illusikalisd,en Ausclrucksform 
darzutun". Als Beispiel. wie diese historismen 
Musikräullle eingel'idltet waren. ,,,ähten wir den 
im Charakter der italienisd,en :Renaissance ge­
haltenen Musihaum, elen wir durch das Entgegen­
kommen der Firma Sdllleieier und Banau A,-G. 
(Frankfurt a. M.) unseren Lesel'll aud, im Bilde 
zeigen können. Zunädlst fallt unser Blick auf den 
aus dem 16. Jahrhundert stammenden Florentiner 
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Kanuu, daL'über sehen wir ehe Madollna von Pieh'o 
Pcrugino (1446/ 1524), dem Hauptmcislcr der 
umbrisd,en Schule. Links li.illt uns ein Kielflügel 
mitreiruem Unterbau von J. A.l3affo(Vencdig 15!lJ) 
aur. Das Mobiliar, ein grüUer viereckiger Tisdl. 
sowie (in der 'vl ilte des HalLllles) ein adlleeki!(el' 
Tisdl, Stühle und Sessel stammen aus Florenz. 
Bologna und Ligurien. Zwei weitere Olgernälde 
vel'schönel'll den Raum. Zwei Theorben, die gliick-
lidl den siimnlungsvollen Ral1l11 ergänzen, zeigen 
die l3edeulnng der Laulcninstrumenle für die 
Musikkultlll' jener Zeit. Auch in den übrigen 
~Iusikräumen der älteren Zeit tL'elen uns immer 
wieder lautenartige Instrunlente entgegen. 

in der hislorisdl-syslematisdlen Abteilung 
werden dem ßesdlaUel' die verschiedenen Formen 

pinen), aus Afrika (Ägypten, Abessinien, Togo. 
l3i ssa~os-ln seln , Oslafrika). Südamerika :llSW. 
Selbstverständlich fehlt der Ban.jo. das Musik­
instl'llJl1ent riet' nordanlerikanisdlen Ne~el', nidlt. 
Die Japaner sind mit Spiemallten (Jamisen und 
Samisen) vertreten, die Chinesen mit der drei­
sa itigen Gitarre .. Ta Siän Tsi'·, mit vel'sdliedenen 
Lauten (I-lu K'in. La Pa , Siao P'i Pa). mil ver­
sd,iedenen Mandolinen und Zithern. Es ist un­
möglich, all den Reidllum an Gitarren und 
gitarrenähnJidlen Instrumenten zu verzeichnen. 
Der Besd,auer aber konnle ersehell. dafl die 
Gital'l'e im Musikleben deI' Völker keine kleine 
Rolle spielt! 

Znm Sehenswertesten der Frankfurter Musik­
ausstellung gehürte unstrei lip.: die klaviel'gesmimt-

del'Musik(Lied. 
Oper, Oralo­
l'iLUll, die ver-
sdliedenen 111-
strumenlalror­
men llSW.) sy-
slematisd, und 
in zeitgesdlicht­
lid,en Zusam- Von der Frunkfurtel' MIIsikausstcllutlg: 

licheSammlung 
der Hof-Piano­
lind Flügel-Fa­
hrik J. C. Neu­
pel't (Bambel'g­
NÜL·nberg-Miin-
ehen). Kaum 
irgendwo stau-
ten siro die 
Massen der Be-menstell u ngen 

Orphika 

dal'geboten. l''Lir den Gilarristen und Lauten­
sp ieler von besonderem lnleresse sind bier die 
im Original ausgestellten Lautentabulaluren. An 
deutschen Lauten tabulaturen waren un(el'andeeen 
zu sehen: Von Hans Gerte (t 1570 in NÜl'llberg): 
., Ei n newes sebr künstliches Lautenbud," (1552) 
und "MllsicaTeutsdl" (1532): von ArnoltSchlick: 
.,Tabulaturen Etlimer lobgesang und Jidlein" 
(1412); von WolA' Hedcel: "Tenor Laullenbud," 
(1536). Ein eigener Sehaukaslell barg französisdle, 
ilalienisd,e und spanische Lautenlabulaturen. 
Diese Sd,älze s tammten aus den versch iedensten 
Bibliotheken und Sammlungen. 

Reidle El'nle konnte der Gitanisl in deI' ethno­
graphischen Smululung halLen. Kaum ein Volk 
llllter den Primili,·en. das niml GitaLTen oder 
gitarreniihnliche InstrnmenLe besitzL! 

Da sieht man eine aus Vordel'indien :-:!tammende 
Laute allS einem Flasdlenkiil'bis, die dlinesisdle 
~rondgitaLTe Yiilschien, Lauten lind Gitarren aus 
A nnam, T ul'kestan, aus dem i\lalayisdlen Ar­
chipel (Java, Sumatra, Celebes, Ceram, Philip-

28 

sudler so sehr wie hier. Vom ~Iusikstab bis zum 
modemen Klavier wurde hier der historisd,e 
Werde~ang dieses Instrumentes Jiidcenlos dar­
p.:eboten, so manche Berührnngspunkte mit dei' 
Enlwicklung der Gitarre boten sid, zwingend 
dal', am auffalligsten und deutJid,sten in einem 
.,O rphika"" genannten In strument, einer Art 
KJaviergitarre, Sie soll 1795 von L. Höllig in Wien 
et'funden worden sein. 

Die Ausstellungen der einzelnen elll'opäiscben 
Länder boten tieferen Einblick in die musikalisme 
Vergani(enheit und in die von Natjonalstolz getra­
gene und hodlgehaltene Musiktradition. Leider 
wal' Spanien, das Mutterland der Gitarre, auf deI' 
Ausstellung niclli vertreten. eine Liicke, die den 
Freund der Gitarre besondel's sd,merzvoll be­
riihren lllllflte. Die besonders reid,beschickte 
ösl.erreiehische Abteiltmg zeigte so mandIe aud, 
dem Gitarristen undLautenislen besonders wel'l­
volle Koslbarkeit. So wal' lI. a. Hans Judenkunigs 
"Ain sdlöne kunst]idle underweisung in disem 
buechlein, leychtlidl zu begreifen den remien 
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grund zu Je l'n en auff der Lautte n und Gey/.re n ~ 
(Wien (525) zu sehen. frankreid, bringt wieder 
eine Reihe wertvoller Lau tentabulaturen. in der 
belgism e Ll Abte ilung mUt eine besonders reich­
haJ tige Instrumentell sammlung auf, di e aud , vel'­
smiedene Zupfinstl'llmente (z. B. zwei Nordi sdle 
Balks. ma n dol i nen äh n I i d,e Saiteni n stru m en te) e n t-
1,,; 11. Hulliand ist besonders re im an verschi edenen 

aLl dere. Die Sm weizer Abteilung, d ie sich der 
Hauptsadle nadl auf ein e Sammlung vo lkstü m-
lich er Musikinst rumente besdltä nkte, enlhi elt a ll 
Zupfinstl'llmenlen Zithem in jeder Form , die aus 
den verschiedenen Kantonen stamme n. Unter den 
VOll elen e inzeln en hervorragend en J\llus ikzent ren 
D eutsd,lands besmiekten Sondera ussteJlu ngell 
ist besondel's di e Le ipz iger Samm lunp;erwühll en s~ 

Von de r Frank furter Musikausstcl lu ng: 
Mli udhlll'monil..a ·(}rdICMer 

Zu pri IIsi ru lI1e ll len , di e aJl e inder ru ssisd, en Vol b­
IIlll sik e ine bedeutsame Roll e spie len. Ne be ll ver­
sdli edenen einzelnen Instrumenten gab es e in 
gan zes l'lI ss isdl CS Zupfinstrumenten-Orch esLel' z u 
sehell ~ zusammengesetzt aus 10 Insü·ume ll ien, cl ie 
si,h a uf Balala ika, Domra und G itarre verteilten. 
Unter den alten po]nisdlell Instnllllenten Wi::lraUdl 
eineTheorbe aus demlS.Jahrhundertz u sehen. Aus 
der staa ili d le n Sammlung in Warsdlall stamm te 
audl das Fraglllent e iner Lauteniahula illl' aus 
deml S. Jahrhunded mi t polnischen Tänze n. Die 
ita li enisdlc Ausstellung ragte durdl besonders 
~esdlJnack \'o ll e A nordnung hCl'\'oe. Dcr hi s iori-
sdlcn Bede ll tlln~ entspredlcnd warcn hi er di e vc )"-

.:-;ch iedcJl atiigsien L auten- lind C i laneni Il stru-
me nie zu sehcn, z. B. ein e 2-1- saitigc Theorbe, 
eine 16sailige siz ili a ni sme Gitarre und vi eles 

f( . HEFT 

wed , da sie lnebtere h istori sdlc J Ilsi rumcll te auf-
weist, so eine C ister aus B" escia (17. Ja I1l'hundert), 
eine Lau le von L. B. Ma yer aus dem Jahre 
J750, di e 1820 zur G ilarre umge ba ul wurde, 
e ine Sddaggitarre (Chi tarra a balle nie) a us dem 
18. Jahrhundert. cine Ail lolll c-Mandol'a von 
G. P"ebJ er, Mail and 1796, mi l 7 Doppelsaite n. In 
der Abteilung "Goethe un d d ie Musik" - man 
\'ergesse nidll, dafl Fra nkfurl di e Geburtsstadt 
Goethes isl l - (,Hit uns un ler de n a us der Haus­
ka pell e des Dich ters slammenden Insit'umen[en 
besondcrs eine G ilarre a uf. Wel' den I''rankfurler 
Aurenlhalt zu einem Besuch im Goelhe- Haus am 
Ilil'sclJ~raben benützt hat, der wird im ~ Ius i k­

zimmer des llerl'l1 Rat Goel he a uch nebcn dem 
S pinett e ine Laute g-ese hen haben. 
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In der Abteilun~ .,Musik im Leben des All­
tags" kam so ziemlich jedes Iustrument, das im 
gegenwärti~en Musikleben eine Rolle spielt, zu 
Worte, doch wurde auch bier vielfach wieder das 
historische Moment beriicksichtigt, indem die Ge­
schichte, der Werdegang der verschiedensten In ­
strumente gezeigt wurde. Zahlreidle Firmen hatt~n 
hier ihre Erzeugnisse ausgestellt und es isthegreif­
li ch, dall gerade diese AbteihUlI!; beim grollen Pu­
blikum besonderes Inlercsse fand. Fiir den Gi­
tal'l'isien am A nziehendsten WHI' wohl dje VOll der 
Musik -lnslt:umenien - Induslt'ie G. m. b. H. 
"M arma ,. (Mai n z-Neu kirchen) ausf\es!ellte r ,au!en­
und Gitarren-Werks!alL Auch die neueste I~r­
l'ungenschaft. eÜl "G ill.tarrion '" genannLeL'. medJa_ 
nisdler S pielappara!, fehLte nichL Die Firma Mal.­
thias HollIleI' A. G. (Trossin~en, WUrttemberg) 
zeigte e ine Sanwllung allel' F'onncu von .\lund-
barmoniken. e inzeln II IId in mebL'CL'Cn Exemplaren 
kombinierL und redll kostbal'e Ziehhal'llloniken. 
Die Mundharmonika ist nidtt nur zu ei nem \ 'oLks-
1l11lsikinstrumClll ge,vol'den, sondern wird audl 
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vielfach in den Dienst dermusikalischen Erziehung 
gestellt. In Deutschland und in Amerika gibt es 
zahlreiche Munclbarmonika - Ordlester, die zum 
Teil auch andere Instrumente heranziehen, so 
auch die Gitarre. Versdliedene wohlgeluogene 
photograpbische Aufnahmen zeigen dem ßesncher 
die versdliedenartige Zusammensetzung' derar-
tiger Orchester. [n einem eigenen. Zeitschriften­
saal konnte sid, der ßesud,er ein ßild machen 
von der intensiven Kulturarbeil , die von elen ver­
sdliedenen Musikzeitsd,riften geleistet wird. Auch 
unsere "Osterreichische Gitarre-Zeitsdll'i fl ,. waJ' 
neben nlehl'eren anderen g;i tarristisdlell Zeit-
sdlriften verlreten. 

Obwohl diesel' ßeridll nur ein kleines Teil­
gebiet der Ausstellung berücksichtigt, so war es 
dodl nid,t möglidl, den ßeridll audl nur an­
nä hernd vollständig zu geben. Es hälle eines 
wochenlanp;en SÜldiums bedluJt, um alles auf­
zuspüren, was all I' der I<rankful'ter Musik­
a usstellung für den Gilanisten wertvoll und 
bedeutungsvo lL war. 

OSTERREICHISCHE KOMPONISTEN 
J. WILHELM K1ENZL 

I' ON l'ROF. VII. EIINST IJECLE I' . IV"';,\ 

.. Die liebsten uud die besteH Menschen, 
Das sind fii r mich die Ob-dcr-Enlls'sdlcn.'· -

WiUJ. Kicnzl. 

Mit Herlllann Grädener und Robm·t L,'uchs 
~ehört Wilhelm Kienzl zu elen Sen ioren der 
Wiener !\leistel' : allein hi er stock' ich schon . Wiener 
Meister? Während bei Fuchs das Steirerlum so 
sichel' ist w ie der Dreiklang in der Kadenz, irisiert 
die Zugehörigkeit Kienzls in drei Lanelesfarben, 
wovon cri 11 seiner "Lebenswallderung'" Jnit so 
viel Se lbstironie lachi ,' als se i Cl' das berwlmte 
Cham,ileon ~.Iark Twains, das sich verfärbte, .ie 
nach der Landkade, auf dje es gelegi wurde . .. 

Kienzl ist in \Vaizenkirmen geboren, einem 
Ort. der sich durch reges politi sches Moduli.eren 
nach allen llidliungen auszeidulet. was man ürten 
all erdings nid,t wJelnimmt. Waizenkirchen war 
einmal, vor Kienzls Geburt, bayetisch, und der 
dor! geborne Schrifts!e ller Hcrmallli v. Sdllllid 
gi lt als Baycl'. Aus Obel'östel'rcidl heraus und ins 
blauweifie HoheiLsgebiel hineingezogcll wurde 
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auch Kien zl, als er 1893 in München seinen 
.,Heilmar" auffuhrte. obwohl sein Vater aus Graz, 
die Mutter aus 'Wien stammt. Also ei n Landsmann 
seines Kollegen Richard Straull. 

Und da er wieder lange Jahre in Graz verlebte, 
wo seill Vater Redlisanwali lind Biirgerllleisicl' 
wal', das sogar wiederholt, gilt er im VoJksbewuf!t­
sein als Steirer. Jm Grazer Opernhaus, das in­
zwiscben seine Opel'Onatur abgestreift hat und 
mi t dem eIu'licbsten Ges icht eineu falschen Namen 
weitertr,igt, steht Wilhelm Kienzls Biiste. Da Cl' 

aber als gebUrtigel' Oberösterreid,el' ei n Lands­
mann Anton Bruckners ist und der Vater seiner 
ersteu Gattin. Lilly Hocke. ßiirgermeister vo n 
Linz war, so könnte die ßiis(e audl im Linzer 
Lallclestheater stehen. Da aber Waizenkirdwn 
nod, frUher einmal fl'allzösisch war. und es auHer­
dem eine elsässische Linie gibt, aus der ein Ur­
grollvater. Charle, Kienzl, stammt,' so schillerte 
die Sache wieder ins Tl'ikolorenhafie, wäre Kienzl 
nicht zuletzt durdl l'lbersiedlu ng ulld Wurzel-
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willen \Viener geworden, und spräche e,' nidLl 
g'ern das wienerisd,e Wort: Ubi bene, ibi patria. 

Uns einerlei. Komponisten haben Vorliebe fiil' 
verzweigte Stammbäume. Bei Mozart gelangte 
man nam Augsbul'g, bei Bach nach Ungarn, bei 
C. M. v. Weber kam eiue Freiburger Gelehrten­
nase bis nach Prankreith und zum Trompeler von 
Säkkingen - Kienzl ist jedenfalls ein gut deul­
scher "Meister, und die Frage nadl seiner inneren 
Zugehörigkeit mull beantwortet werden wie die 
Frage nach deu sieben Gebudssliidten Homel's, 
nämlid, mil einem lallten. herzharten Ja! ... 

,', * 
),~ 

Kienzl wal' immer berühmt Audl VOl' dem 
.,Evangelimann", Es gibt Mell1:;dlen, die sdl0n 
berühmt geboren werden. Jcmand kann vom 
Slephansturm herabspringen und ist es nidll, bei 
andern geniig'L eine Treppe. Oder das Aussehen. 
Sie sind, wie Shakespeal'e sagt, de,' Knopf auf 
Fortunas Mülze. 

So Kienzl. Ln Gl'azel' Jugendjahren wiebelt er 
mit ambrosisdlen Locken. feuerkopfadig . .leder 
sdl\vört auf ihn, weil er so nervös isl. Nod, als 
Sludent wird er von H.amerling in einer Novelle 
("Die Waldsängerin ") porträtiert lind ihm eine 
Villa alll Comer See prophezeit. Er el'klül'le sein 
Temperamcnt etymologisdl, behauptete, der 
Name Kienzl komme vom Stamme kiihn , nnd 
benimmt sidl etymologisdl. Er nennt sidl Thra­
sy llos, sdu'eckl als stL'lldel nder Sludent die äl testeIl 
Kröpfe mil Hidmrd Wagner. dirigiert Wagner­
Konzerte, pilgert nadl Hayreuth , wird Assistenl 
in der Nibelungenkanzlei , Anbeter, Esoteriker. 
Korybant. Aber allch Korybanlen werdelI ge­
legentüch had angelassen, wenn sie ihl'c Zn'nge 
zu zügeln zaudem lIud in Wahnh'ied ein 
Sdmmaun-Hel'z bekennen. EI' wird VOn der 
Sdl\velle gesdleudll wie ParsifaJ , von Wahnfried 
verbannt, ni cht vom Herzen des Meistel·s. 
TIIL'asyllos ... 

Aum diese Episode madll ilul beriibml, alles. 
[Janslick läBt sie sidl erzählen. In Geaz wird 
Kienzl .Musicus maxi mus. Sliil'mt mit b,'eilkrem­
pigeln Geniehut, bnluner Velours, reichlich ver-
bogen, angel'egnet. Dirigiert im Stadtpal'k beim 
SpazierengehelI, erkennt die Bcgeg'nellden nicht. 
komponiert Erlösungsopern, haI Halberfolge und 
mad,t sid, damit beliebt. Der "Evangelimann" 
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kommt eines Tages. Kienzl isl der einzige Musiker 
in Graz, der von Welterfolg sprechen kann. Das 
erste, was den andel'll unangenehnl ist. In Gl'az 
sabotiert man gern Lalldsmannerfolge. Aber was 
liell sim dagegen mamen? Er war beriihmt. 

Er wird von anderen Berühmtheiten angesaugt. 
Hat das TaLent. seine Berühmtheit dllrdl gesell­
schaftlidles Blitzliffit zu steigern. Um ihn herum 
sitzen in der Weinstube die Granden der Steier­
mark: Peter Hosegger, Ernst Gnad. Friedrirll 
Hausegger, Hans Brandstettel', Alfred Sclu'ölter, 
OUo Sommerstorff. Friedridl Hofmann, bilden 
eine Insel, eine Oase, den re~ierenden '"fisch, eine 
Küste voll starrende,' Klippen, nahl ein Un!(e­
eichter. Und Kienzl kann von jedem einzelnen 
angeben. nad, Jalu'eo noch. woriihe,' er lacllle, 
weldlCn Unsinn er spradl ... Denn er führt ein 
Tagebudl. das eigentlich ein Slunden- oder 
I\linutenbuch ist. Jede Stunde bat ihr KasleL in 
dem Folioband, der aL,d, aurReisen mitgeschleppt 
wird, ein Gericlltsprotokoll der Biographie: Nie­
mand kommt ihm aus, sein Alibi wird festgeiegI, 
unerbiltlich. "Am 31. 1\Lai 1907 haben Sie sim von 
mir ... zig Kronen ansgeborgt. das sind heute .. ,'. 
Schrecklicll. 

Ergänzt wird das Protokoll durdl di e Kienzl­
sdle Briefsammlung. Es sind vierundvie"zig­
lausend Briefe. glaub' ich, die bis heute ein eige­
lies Archiv in Kienzls Wohnung bilden. nacll 
Absenderll geordnet, nach Berufen eingeteilt , in 
I' äehern untergebracM. Ebenfalls unerbittlich . 
überfiillL'encl, vernichtend. Ein Kalasler der 13io­
gl'aphie. Und damil der künfti!(e Lebens­
besdu'eiber gar llicMs mehl' zu tun hat, haI 
Wilhelm KienzL selbsl seine Memoiren gesmrie­
ben, die Arabesken ZlI elen vieL'lLndvierzigtausend 
Briefeu und den J\linulenbüchern. Alle Künstler 
haben illJ'e Monomanien, oder sie sind es nicht. 
Der eine will keine Handsdmhe trap;en, de,' 
andere kein Autogramm gebell. eier dritte zählt 
Punkte. der vierte versdlenkt seine Orden, der 
I'iinfte ha~elt Kl'ähhähne ab, eler se~hste hanl 
Tunnels, der siebente hat ein BeichLbedürfnis jede 
Minute. .. Der Phantasiemensdl nul dem 
Ol'dnung~sinll. Jdl glaube, es sind inzwischen 
~(holl vicl'l.lndsedlzig"tauselld ßl'iefe geworden. 

Kienzl besaH nod, einen Freund , einen UII-

zertrennlidlCn. EI' kostete ihm viel , namentlich 
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Geduld , lief! sid, gut ernähren , kümmerte sich 
wenig:et Ulll di e Werke des .,Evangelinluun s" als 
um die Papperln, die die Evangelifrau kochte, Er 
leckte dieLippen in der KuchemitAppetitsmienen 
und war gl'oß ,,,ie ein Kalb. Das war der IIund 
~Wotan , ein Durchhrenner, Raufbold und Besucher­
sdll'eck, der alsbald vom Hunde Tristan, ei nem 
pal' nob il e, abgelöst wurde, als welmer wieder 
einet' l)ogge Pritnus widl, die aber nidlt der el'ste, 
sondel'll der dritte wal', der allerersle inder 
Sdlii sse l. Eh l'e seinem Angedenken. 

Die Si lhoue((e des Meisters bestand in j enen 
Gl'azer }aIH'en: allS einel' verbogenen Smllt-
krempe, KunstIerbart, bmun, wehend, I-lände auf 
dem Riid<en, Beethovensmer St urmsdJritt , alle 
Nadunittage um die Stadt herum. Und hinter­
drein peripathetisdl. gelan~weil t iln gejstj~en 

Kielwasser des Herrn, nach lsolden sdtielend und 
entwischend, Trislan, für Pfille laub und He­
sdl\vörungen ... l'e bene gesla geduckt und 
sd,amvo ll zurücksdl leidlend, reueerstickt Z il 

kri ed,ell vor des sd,eltenden Meisters Fü(!e. 
Immer erschien mir diese Hundevodiebe, die 
der Künstler mit Bismarck und Jean Paul teilt, 
e in Zeidlen von E rrahl'uogen mit Menschen ... 

Bisweilen gi ngen sie aneinander itn Stadtpark 
yorübel', in der DäJnmerung, zwei Vers nnke ne, 
Roseggel' und Kienzl , einer wagLe nidlt den 
andern zu stören. M-andlmal st ieo. er filit e in em 
Freun d zusammen : "Ah, Sie leben nod, ? Id, 
habe Sie längst für tof gehalten, weil ich S ie so 
lange ni ehl gesehen habe ... Entsdlllidigen Sie!" 
Grazer Idyll. 

Auf mein Betreiben wird 1906 "Salome" von 
Richard Slraull aufgeführt, kurz nad, Dresden, 
lau~e vor Wien. Die Stadt ist betäubt nnd er­
sd ll'eckt, wehrt ab. Eben hat sie Wagner entdeckt, 
eine neue Ebene erhebts idl, Nervenmusikpeit scM. 
Man sah Locken, die gerauft, Blicke, die inein­
anderg;eworfen wurden: 0 hehrer Smwindel .. ' 
Abel' eine I nvasion distinguierter Frenlder ver-
söhnte. Der sdn vüle Dunst lockt Gröllen an: 
Gnstav Mahler ersd,eint in Graz, will den 
"Salome" - KOTIlpOnisLen umarnle n, Giacomo 
Puccini , Aroold Sdlönberg, AlexanderZemlinsky 
ersdleinen, von Kleineren abgesehen. Im poly­
phonen Musikersmwatz ruft jemancl, er miisse 
sid, eine Kugel durd, den ~ Kopf jage n, sollte er 
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die Partie der Salome studieren. ,,ldl auch ... ," 
entgegnete Hid,arrl Slraull, stoisdl, sarkastisdl, 
mit jenem Ernst, der ladli. 

Kienzl wohnte damals am Stadtpalk sozusagen 
in den Bäumen. Alle Morgen weckt ihn das Früh­
konzert der finken, Meisen und Drosseln. Das 
sonderli chste Konzert aber findet stalt, als er den 
"Salome"-Komponisten einHid t. Er bietet ihm 
den Extrakt, die Stimme der Sleicrmark: Peter 
Hoscgger. Und die Stimme der Sleiermark, 
DI'. Peler Rosegger, li est der Stimme der neuen 
Zeit. Dr. Rid,ard S lrauJl, aus sei nen SdlßUl'ren 
eine VOI': ;s Wixerl ... " Und der ei ne Ehren­
doklor dcr Universität I-Ieidelbcl'g lacht über den 
andern beim "Wixerl'·, und beidewunclerteJl sidl, 
wie din'erenz iert die Früdlie sei n können, dj c e in 
und dcrselbe bajuvarisdlC Slamm hervorbringt: 
"Salome" und das .,Wixed · . , . 

Künstlerll geht es bisweilen w ie deIn heiligen 
Franz de Paula: ihn nehmen di e Sd,iffer, weil er 
unsdleinbar aussieht, nidlf als Passagier mit, el' 
ge h t über die Wogen, sdll'eilet iiber die ~ I eer­
enge vo n ~lessina trockenen !<',tlles . .. Einmal 
hat der allzeil glücklidle Kienzl Ungliick. Er ist 
Kapellmeister am Hoftheater in Miindlell, wird 
kaltgestelll (es kam damals an Theatern vor), 
kränkt sidl. leidet. NimmtAbsdlied von Miind,en , 
geht in die Loferer Hel'ge, Kauft vorher in der 
Perusast:ran.e ein kleines rotes Heft, Lektüre für 
seine Frau, bei Regenwetter: "Aus den Papieren 
eines Polizeikommissärs vOllDr,FlorianMeillner." 
Bei Loferer Regenwetter liest die Fran, wird un­
ruhig, bedrängt den :Man n, der von eineIn Mündl-
hausen tränmt: "Wilhelm, li es das Budl!" 
Wilhelm li est vor demEi nschlafen, hat eine traum­
unruhige Namt, schreibt am näd,sten Morgen den 
Text zum "Evangelimann " auf, die ersten Nolen­
köpfe spriellen zwisd, en den Worten. Alle seine 
andern vVelke hat Kienzl gesdlrieben, dieses wird 
ihm diktiert. Es ist ein Ausbl'udl. Die Kegelszene 
{liegt in sed,s Minnten anfs Papier, Es war der 
grolle Wurf. 

Es gibt keinen Zufall, der Sloff sall smon in 
ihm, Er war selbst voll religiösen Heimwehs da­
mals, sah sim als Bettler vor den Tiiren des 
Erfolges, gerührt vom Ehrgeiz des Unentdeckten, 
getragen von Weh, mnrausdl! von SehnsndIt 
nad, dem Paradies. Auf die Hiicksei te alter Hay-
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reuthel' Patronatsscheine sdll'ieb er die Oper. Ein 
Si nnbild. Die groUe Tilanenp;este der Wagner­
Zeit länft zur bürgerlichen ab, das Cö((erdrama 
wird Riihrstiick, der schuldip; verfolgte Siegm und 
zum unschuldig verurteilteu Matthias Frcudhofer. 
Ein echtes musikalisd,es Religionsbuch. Das Volk 
sperrt tausend Au~en des Verstündnisses Ullr. 
Jeder ist ein vom Leben llnsdlUldig Verfolgter, 
jeder e ine Art Evangelilnann , gL'ün irn Leiden 
und, w"ie er sidl einbildet, groß im Verzejhcn ... 
Die Musik dazu ist in Wahnfri ed gewesen ; hat 
sich aber selbstäDdi~ gemacht. In den Volks­
szenen spricht Kienzl ein Mnsik-Deutsch sd,li cht 
wie das Volk, höhnt den zwil'lldünnen Sdllleider 

TINÖDI SE ßESTYEN 

wie das Volk. Jeder glaubl , er kann's auch. 
Kennzeidlen edller Meisterschaft. Das Kompli­
zierteste in der Kunst ist das Ei nfache. .. Der 
"Evangelimann" war ge mufl t. (Der "Kuhreigen" 
ist !(ekonnl.) Mit 38 Jahl'en ist der Komponist 
wellberiihmt und ist es geblieben, schon ins 
zweite Gesd,lecht hinein. Versdlluilzt mit seiner 
eigenen Fjg"ul', hcifH der Evangelilnann. 

"Seli!( sind, die Verfolgung leiden ... " Allf 
Auswanderersdlirren, in Bürgershäusem, Konzert­
sälen , vor KriegeL'gräbern wurde es gesungen. Er 
selbst darf es immer wieder singen. Und seine 
J\liindlller Leidenszeit preisen. Er ist ein Glücks­
kind , der Knopf an I"ol'lunas J\lülze. 

TIN ODI SEBESTYEN') 
Der beriihm(e lIf1gar;sdw Mimwsiinger zur Laufe I 1505 ?-J556 

VOll fANGS BAI3RTK j/ll/., BUDAPEST 

D as sechzehnte Jahrhundert isl Ungarns ed,te 
Ritterzeit. Im Laude hausten liil'ki sche Räuber­
Sd1al'en, weit und bl'ejt waren die ungarisdlen 
Festungen von Feiuelen besetzt. Ungat'isdw Eitter 
und Helden, die in jede I' Sekunde ihr Leben aufs 
Spiel setzten, liebteo di eses lustige Leben, die 
Unterhaltungen, elen Tanz und e1ie ~I.usik. Diese 
Helden smätz(en den Volkssäng,el' sehl' hoch, da 
er ihre Heldentaten, Sie!(e, oelel' ihren Tod besan!( 
uod den Nachkommen als J\l.ustel'bild vOl'stellle. 
N ie gab es soviel Volkssänger: Geiger, nie so viel 
histori sdie Lieder wie zu. dieser Zeit. 

Das sed,zehnte Jahrllllodert könnle man das 
Jahrhnlldert der ungarischen Hittel' nnd (Lauten-) 
Volkssänger nennen . 

Der gröUte und berühmteste von allen wal' 
"T iuodi Lautos Sebestycn." 

Von Tinoc!is Geburtsort und -zeil sind keine 
gen auen Daten vorhanden. Das Gelmrtsjahl' ist 
zwischen 1505 und 1510 zu setzen. Er stammte 
von bürgerlichenEltel'll und el'rang seiner F'anuli e 
deu Adel. Als Knabe besudlie er Sdll.len lIod 
lernte. Wo er stndierte ist ni cht Z\I erforschen, 
vielleimt in Pees; aber lateioisd, spricht er glIt, 
di es ist aus seinen Werken zu ersehen. Dafiil' 

1) Als Quelle zu diesem Artikel diente mir "Tin6di Sebc-
stren" von Dezsi Lajos. Herausgeber: Magyar Törtenelmi 
Tiirsulat, Budapest. Erschienen bei Athcnium A.-G., Buda-
pest, 1912. 
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zeugt allch, e1afl el' bei se i nen Lieelern als lJbel'­
schrift lalei n isd,e Sätze verwendete. 

Da Tinodi Lust und Talent zur Liedkompo­
sition fühlle , wollte er kein wandernder Volks­
sänge!': sondern I-:Tofsäng'el' z ur Laute , verden, 
, .eshalb er aud, sludi erte. Darnm nennt er sim 
alld, "Sebastionus Lytemlus de Tynody", damit 
man ihn nicbt mit el e n kl eineren und wenig;er be-
tühmten ,; olkssängern verwech sle, die meistens 
Naturalisten ,varen. 

Tinodi hat höd, slwarsdlCinlich schon in seiner 
Studentenzei t den Gesang zlIr Laute kLtlliviert, 
was dan" bis zu seinem Tode seine Besmäftigllllp; 
war. 

Wo Tinodis erstel' Anfenthalt war, als er die 
Sdmle verlief!, isl ni cht bekannt. Angeblich ging 
er zuerst zum Mili Läl' ulld versudlte hi er sein 
Glück. ([Jngefähr 1530- 1535.) 

Seine Laufbahn hal er angeblich bei Hofe Török 
Biilints 2) angefangen, wo er wahrscheinliffi ver-
sd,iedene Beschäftigungen innehatte, so unler­
richtete vielleid,t Till()c!i Balints zwei Söhne, 
Ferencz und Janos. 

2) Török Rilint war der Sohn des kroatisdlen Ban(us) 
Imre, wurde gegen 1503 geboren und da erein sehr tapferer 
Krieger war, so hatte er SdlOll als Jüngling einen sehr hohen 
militärisruen Rang. SpHtcr kam Török Bcilint in türkische 
GcfangensdlUft, wo er audl starb. 

JAHRGANG. 11 ~ 
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Es ist ohne Zweifel, daß der lus tige Hitte l' 
TÖI'ök Biilin l ohne Sänger ni cllt sein ko nnle und 
so wal' Tin6di sein Hofsiingcl' z lIr Lante. -Im 
F'mnilienkl'cise 

l)I'adlie Tint,d i 
hiblisd,e, hi slo­
I'ische oder kla s­
s isdlC sagen hart e 
LiedeI' mit Lau-

t e nbegleitun~ 

zum Vortrag:abcl' 
e"',egleitele a li eh 
se i nen Renn all f' 
den Kl'iegsaus-
f1 iigen. wo Ti 11{)(1 i 
auch selbst das 
Sdlwert llTngiil'-
lele. Wenn Ras!. 
gcmadlt "TIn'de. 
so feuerte er 
se i nen Herrn und 
dessen Helden 
mil sei nen Lie-
dern z u neuen 
K riegstatcll an 
adel'er u n lerh ie ll 
sie mit lustigen 
Vel'se n. Tinocli 
besang audl eilli -
I'e .Heldenlalen 
Tiirök Biilin!s. 
le ider 
di esen 
"ichts 

ist von 
Liedel'll 
erhalle" 

geblieben. 

TINÖDI SEBESTYt<:iIi 

Im Jahre 1541 kam Török Balint in türkisdlC 
Gefa nl'enschafi. Da bei Hofe Tiirök ßulinls da­
dlll'(h 'r "'a1 ler Wal" nahm Tillodi j 5 .... 2 se inen 

Abschied. Als 
F'mnil ienvatcl.' 

S(hied Ti n6d i 
sdl\ver lIlId . a uf 
seines H elTn Be­
freiung: watLend, 
hielt er s iel, in 
der Nähe anL 

Höd,stwahr­
scheinlid, wurde 
Ti n6di in diese l' 
Zeit an der rech ­
len Hand ver- Uns Dcnkmal Tinodi !' in ßudapesf 

So fi nden wi r 
ihn am 24. A pril 
J 542 in Bal'anya-
Va l', wo sidl T i-
n6di wahrsdlei 11-

lieh bei deI' Fa­
milie Istvilnrry ') 
zurückzog. lTiel' 
schrieb Cl' el n 
neues hi st,ori-
sdlesLied: ., Pri ni 
Petel'l1ek, l\laj­
l"tblsl"<lIlnak <-s 
Terek Bil lin !nak 
fogsiip.;ok1'61 ". :I 11 

Baranyaoder Ba­
ranyaviir blieb 
Tin6di nicl1l la n­
ge. wahrsdlcill-
lieh wal' el' nur 
Gast und wan-
derle des Weges 
weitel'zll soJchcn 
Herren, die mit 
semenl gewese-
nen Herrn he­
freundetoder be­
kanntwal'en: dic 
Tin6di von fl'ii-

wundet und erst 
Jlachzwei Jahren "e i Iied ieziemlieh ,dl\vel'e Wunde. 

Bei Hofe Tiiriik ß:' lin !s in Szigel. oder Sz igetvilr 
sdu 'ieb Tinodi . ]udith asszony hist6l'iilja" '). 

3) Zu dieser Ze it muß Tinodi SdlOll verheiratet gewesen 
sein lind :hatte von se iner Frau Katalin mehrcre Kinder. 
Im Jahre 1553 lebten drei Söhne: Farkas, S11 ndor. K.:lrolr 
lind zwei Tüdlfer: Margit und Judith. 

11 • HEF1 

her her kannle, 
al s el' nod, bei Hofe TÖl'ök Billin ls war. 

So kam er 1543 zu Verb6zy Jmre ' ) nad, Dar6-

~) Jn Baranyavar haUe Ist"änffy Imre sein Gut, dessen 
Bruder, Pal, in Tzigetnlr ein eigenes Haus. 

a) Verböczy Imre WUl' der Sohn des berühmten Redlfs-
gelehrten. zn dieser Zeit sdlon Obergespan YOIll Komitaj 
Tolnil. 

~-y) 
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"ar, W 'O er eine Heldentat Verböczys in einem 
neuen hislOl·ischell Lied besang UII ler dem Ti teL: 
.,Vel'boczy Inwehnik Kaszon had:"ral.kozilri lne-
z{)n viadalja;·. 

Von Vel'biiczy 1111L'C ging 'rinodi nach Nagy-
,zorn bat, wo er im Jahre 1544 vo,'Weihnacl1!en 
zu rind eu ist. Iber sehrieb e,· aneh nelle hislorisehe 
Lieder. Wahrsd,einlich wurde Tin6di hier mit 
Nadasdy Tamils G) bckannl und Irat in dessen 
Dienste. 

Genaucs isl über diese Station Tin6dis nicht 
zu erkuuden. Von 15-1-5 bis Sommer 15-1-8 ist Ti­
n{,dis Aufenthallnicht bekannl. 

1548 finden wir Tin6di in Nyirbatol" bei Hofe 
Biilhory Andril s. 

So wanclerLe 'T'i1l6di inl ganzen Lande heJ'lIm. 
bis eri n ei nen sid,el'ell I Laren gelangie. 

I~ndlich lieU sich Tin{lCli in Kassa nieder.IJier 
el"\l'arb sich Tinodi laugsam ein Halls. In Kassa 
arbeitete Tinodi weiler lind schrieb hier sein 
längstes Werk: .,Egel' val' viadaljul'bl valb cnek", 
dies im Jahre 1553. Zu dieser Zeit war Tin6dy 
kränkJicll, was er auch in diesem Liede erwähnt. 
Da dieses historisdlC Lied für den Vortrag riesig 
lang' war. sdu·jeb Tinocli audI einen Auszug da-
von mit deIn Titel: .,EgTi. I-list<ll'iilnak S tUnmaja". 

Nacll Beendignng der Egl"i Historia lieR Tinodi 
eine Wappenzeidlilung entwerfen und sandte die 
Zeichnung, einem Gesud1 7) beigelegt, nach Wien 
an Ferdinand 1., in welchem Geslldl er um den 
Adel fiu· sicl, und seine Familie baI. Das Gesucl, 
wlU'de freundlid, aurgenommen und so wlU'de 
Tin6di mit Familie in den Adelssland erhoben lind 
der Gebraucl, des Wappens 8) gestattet. 

Del" Adelsbrief ist in Wien vom 25. August 1353 
daliert und hat dadurch besondere Bedeutung, 
daU König Ferdinand in Tin6di den Volkssänger­
stand ehren wollte. da er Tin6di fÜl" seinen Ge-

6) Nildasdy Tmmls wal' ein tapferer Ritter, seh r gelehrt 
und aufgekli.irt, seine Sdmlen besudlfc er im Auslande; zu 
djcser Zeit war Nadasdy Landesl'idtter. 

1) 'Vahrsdlcinlich nuf Zuredung seines hohen Protektors 
Nfldasdy Tamas. 

8) Tin6dis Wappen besteht aus zwei Teilen' die redlte 
H~aIte hat in rotem Grund e in blaues gezogenes Sdl\vert. 
weldlCS ober dem Griff eine nackte Hand hält, die lirlke 
Hälfte in blauem Grund eine gelbe Laute. 
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sang und seine ungal'lsdlen historisdlen Lieder-
kompositionen in den Adelssland erhob. 

Die zwei WappenfignrelJ sind alleb der Bead,­
lung wiirdig, sdwn darum, weil diese Tin6di selhst 
wählte. Mit dem Schwert wollte er vielleiclll auf 
seinejugendlichen Ileldentalen, mit der Laute auf 
seinen ßegleitel'in guten und sdltechten Zeiten 
Ilinweisen. 

Wie zu et'sehen ist, wancierLe Tinodi immer 
von einer Stadt ZI1l' anderen, wahrscheinüchdal"uIH, 
weil er imlner neue Daten zn seinen Liedern 
braud,le. 

So kam er aLlch nach Debreczen, wo er mit 
Janos, dem Sohne Török Billints. zusammentraf 
und dessen Heldentaten besang". (.,Enying·i Terek 
J:i 110S v itezsege I .. ) 

VOll lJebreczen ging Tinodi Ilach Erdely Zll 

Bethlen .Farkas, der in Bonyha seinen Edelhof 
halle. Bei c]jesem Edelmann fühlte sich Tinödi 
niclll wohl. trotzdem er vom Hallsberrn freundlicl, 
empfangen wurde, nm des Herrn Angesteille 
waren llufl'eundljdl l!-:egen Tinodi, ,vas er aum in 
einem Lied besang. 

Nacll Kolozs,'iir reisle Tinodi darmn, da er hier 
einip;e ansgewählte Werke in Druck erscl,eulen 
lassen wollte. Im Jahre 1554 erscheint aucl, Tin6dis 
"Cronica'·. HolTgreffGyörgy übernahm den Dmck 
des Werkes. 

DiesesWerk widmele Tin6di Köuig FerdinandL 
F'erdinand nahm die Widmung an und belohnle 
sogar Tinodi mit 50 fl. (Gulden). 

Zu dieser Zejt waren sdlon 'T'in6dis Tage ge-
zähLt. Fl"über schon klagte er über Onpiilllichkeit 
und Kränklichkeit. 

1555 konnte Tin6di nod, mit seinem Diener 
nacl, Eger gehen. Gegen Ende 1555 oder Anfang 
1556 ist Tin6di in Stirvar bei Hofe Nadasdy Tam'LS. 
Der Herr selbst war nicht zngegen, er wnJlte 
vielleicht nicht einmal, daR Tinodi dort sei, sondern 
eduhr erst nacl, dc",en Tode davon, welche Nacll­
richl er von einem Eingeweihten briellid, erhielt. 

Von seiner F ami]je entfernt hauchte Ti nücli sei n 
Leben ans. [n der Nähe von Siirvar, vielleidll in 
einer sdwn verwüstelen fremden Familiengruft, 
sehlmnmert der berühmteste nngarisclle Minne­
sänger zur Laute, Tin6di Sebestyen, seinen ewigen 
Sd11af. (SdlluU rolgt. ) 

JAHRGANG. 11 ~ 
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PROF. HOMOLO FERRARI, MODENA ALESSANDRO PICCININI 

ALESSANDRO PICCININI (1581 - ?) 
Bio~rclphisdw Skizze mit Erliiulerullg€/l lJOII PROF. ROMOLO FERRAR/~ MODENA 

Alls dem TfalienisdlClt übersetzt Don Jose! Egger, /VieIl 
(SdJ.luß) 

ln Kapitel 34 des genannten Werkes, wo er 
anf den Arcilinto und seinen Erfinder zu 
spredlen kommt, sd,reibt er: 

.,Wo id, die Laute nannte, wollte id, da,'­
unter den Arcilinlo verstanden haben. um 
nid,t zu sagen, wie viele pflegen, linlo-aifiol'-
balD, so als ob die Erfindnng von der Theorbe 
hergeleitet worden wäre, odel' vom Chitar­
rone; besser gesagt: das ist ganz fa1sch; ich 
weiß das besser als ein anderer, denn id, bin 
der Erfinder des AI'cilinlo, ]a als ich die 
ersten bestellen ließ, war es als ob diese Er­
lindung durch fast zwei Jahre kaum geschätzt 
würde, von nieInandem sah sie sicll in die 
Anlle genOlTIlnen, man sah auch kein ähn-
liches lnstrument auRer jenen, die ich er­
zeugen lid!, Und doch war es die letzte Ver­
vollkommnung der -Laute und hat dem Chi­
tmTone zum Leben verholfen. Dal1 dieses 
wahr ist, kann Inall daher wissen: Ich wal' 
im Jahre 1594 (?) im Dienste des dllrchlaud,­
testen Duca di [?erral'a, ging nach Padua in 
den Laden des Christofano Heberle (ein erst­
klassiger Lau(enbanee) und ließ. ihn vel'suchs­
weise eine Laute von sehr langen Koepus 
bauen. der zur Anbringung der Contrabässe 
dienle nnd der zwei weit auseinanderliegende 
Stege besaß, Das Instrument war aber ton­
schwach, denn 111an konnte die Contl'abässe 
nicht llllten am Stege anschlagen. Ich lief! 
daher ein anderes anfertigen mit der Saiten­
auflage am Halse und es gelang vorzüglich: 
wie dieses ließ id, noch drei weitere ballen 
mit noch gröllerer Sorgfalt und diese fielen 
ausgezeidulet aus: ich brachte sie alle nad, 
Ferra1'8, wo sie luein durdllauchtester I-Iert 
und der Prülcipe di Venosa, der gerade dort 
weilte, mit großem Gefallen anhörteu , beson­
ders die sonoren Bässe sagten ihnen zu. Seine 
Hoheit gab zwei davon dem genannten Prin­
cipe di Venosa, der sie gleidl mit sich nach 
Neapel nahm. Eines davon ließ er dann in 
Rom, dieses gelangte in die Hände des Ca-
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valier dei Liuto, der es immer benützte, weil 
ihm diese Erfindung ungemein gefiel; als ich 
nach dem Tode des besagten Cavaliere nad, 
Hom kam, kam dasselbe lnstrument wieder 
in meinen Besitz zurück. Den anderen Arci­
linto aber J11it denl verlängerten Körper, von 
dem ich oben sprach , überließ ich dem Herrn 
Anlonio Gorelti, meinem lieben Freunde, 
weldler es noch inlIner in seinenl berühnlten 
Musikstudio aufbewahrt, wo er nid,t bLoH 
einen Raurn hat für alle alten und neuen 
I3las- und Saitenlnstnllnente von ausgesuchter 
Giite llnd Klangschönheit, sondern aud, noch 
llJ sdlönstee Ordnung in einenl Zimmer 
alle lmd neue Musik weltlichen und geist­
lichen Stils. soviel sich nur zusammenfinden 
lief!, ,. 

Aus seiner reichhaltigen Tablllatllr habe ich 
die erste Toccata l

) entnommen und in unsere 
Notensduift ühertragen , atlszuführen mit der 
damals üblidlen Slinllnung, so daR die lJber­
tragung vollkolnl11en der Wiedergabe Init der 
alten Laute entspricht, deren Griffbrett um drci 
Bünde verlängert wal', Besagte Toccata ist eine 
stL'eng harmonische Arbei t von ~lltem Geschmack, 
in der del' Komponist verschiedentlich Skalen, 
Passagen lmd Akkorde verwcndet, we1dle 
bereits auf die gl'On.en Arbeilen eier Polypho­
niker, die im Ottocento, dem goldenen Jahr­
hundert der Kammermusik, ihre Hauptentwick­
Illngerreidllen, hinzudenten scheinen, Idl glaube, 
daß mei ne Obertragu ng elen modernen Lcser 
ütteressieren wird, der so auf seinem Instl'lunente 
die altertümlichen Arien wiedcrgeben kann, die 
frUhel.' an den Höfen im Beisein eies Duca di 
rerral'B ausgefiihrt wurden, und er kaun noch 
einmal diese bescheidenen und einfadlen Har­
moniell erklingen lassen: die in ihrer Sdllidlt­
heit einlnal d.ie J-Iel'zen einer gToBen Zu:hörer­
sdlaft erfreuten. die sich still und schweigsmn 
in einenl gesdllnück.ten, mit Fackeln erleud1-
teten Saal versammelt hatten, 

1) Siehe die Beilage des voriiegendcll llerics. 
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GITARRISTISCHE RUNDSCHAU 

KONZERTNACHRICHTEN 
Einilio PI/jo! il/ Osie,.,.eirfl. 
WiEN. 

Mit einem kräftigen AuHakt setzte das neue Unternehmen 
der ,,0. G.-Z,'·, die "Internationalen Gitarre-Konzerte", 
ein. Emilio Pujal, der spanisroe Künstler, hot mit einem 
abendfüllenden Programm Beweise' seilIes bewunderns­
werten Könnens. Wer !ladl Ilidlt Gelegenheit hatte, einen 
Gitarremeister YQm Hange Pujols zu hören, mag wohl mit 
Bedenken dcn KOllzertsaal betreten und in seinem 1111CI'1I 

der Frage Raum gegeben hüben. ob denn das besdlcidene 
IIausillstrumcnt, als das die Gitarre in weiten Kreisen bei 
uns bekannt ist, UUdl "kollzertfähig" sei, ob denn das Tn­
strument, instrumental-solistlsdl bcharldclt, den Zuhörer 
einen ganzen Abend hindurdl fesseln könne. Allein, wie 
der Kenner VOll der Meistersdwft PuJols überrascht, so 
wurde der gitarristisdle Laie geradezu yerbJüffi davon. was 
aus der GitaLTe altes "herauszuholen" sei. Allerdings trug 
sehr viel die virtuose BehancUung des Instruments dazu bei. 
die man bei Pujol rü(khaltslos anerkennen muß. Dazu 
kommt nodl, daß eL' nidlt []ur Virtuose im gewöhnlichen 
Sinne des " Torles ist, sone/em übel'dies - und. das ist min­
destens ebenso wiLhtig - durch und Chll:dl Musiker, bei 
dem jeder TOll yon innerem Leben erfüllt ist. Das PL'Ogramm 
bot dem Künstler Gelegenheit, sein Können Iladl den \'cr­
sdliedensten Richlungen hin zu zeigen und man wird nidlt 
leidli einen tedmischen Mangel beobachten können. Eine 
Gruppe neuerer spanischer GitaLTestücke leitete den Abend 
ein, lUlter denen die andalusisdw Serenade ,'on Malats und 
das Thema mit Variationen VOll Sor-Llobet besonderes 
Interesse erregten. Daß Pujol die Etude seines berLihmten 
Lehrers Tarrega meisterhaft vortrug, bedarf wohl keiner 
besonderen Erwähnung. Die zweite Abteilung des Konzerts 
brachte trefflidl ausgewählte Stiicke älterer Meister aus dem 
l6. bis 18, Jahrhundert. Der von tiefer Einfühlung in 
den uns immerhin sdlOn fernliegenden Stil dieser Musik­
epodlcn zeugcnde, exakte, die Stimmkombinntioncil klar 
hervortreten lasscnde Vortrag lieH den Hörer oft dic Zeit 
\'ergessen, die zwischen der Entstehung dieser 'Verke und 
Ileute liegt und lieU es begreiflidl erSdleiJlen, daH der Lautc 
in der damaligen Zeit eine über den heutigen Umfang weif 
hinausgehende Pflege und Beliebtheit, ja eine durchaus 
Ilidli gering zu vcnlllsdliagende Bedeutung in der allge­
meinen Musjkentwicklung zukam. ~1u(He man schon die 
ilillcre Umstellung bewundern, mit der Pujol nadl der erstell 
Progri.Ullmgruppe der zweiten, so gänzlidt i.Ulders gearteten 
geredlt wurdc, so \'erblüffte er gerad.ezu dcn Hörer, indem 
er als dritte Gruppe zwei ganz moderne Kompositionen 
hradlte, die unverkennbar Beziehungen zur jüngsten fran­
zösisdlen Tonkunst zeigen. Mit einer von ihnen, eiller spa­
nisdlCn Suite, stellte sidl der Künstler audl als feinsinniger 
Komponist vor. Am meisten mußte in dicsem SdlluIHeil 
des Konzerts wohl die Tatsadle Staunen erregeu, daß dic 

J8 

Gitarre auch der intrikaten Harmonik und Akkordik Jer 
Moderne geredli zu werden vermöge, Grulz DlcrkwUrdig 
und bewullClemswert war es, wie Pujol die nach weib"cr­
breitetel' Ansicht natürlidle S<hwäche der Gitarre, die kurze 
Klangdauer des gerissenen Tones, zu überwinden wußte, 
so daR der Hörer nie den logischen faden der Akkord­
und Stimmführung verlor. Man wird zweifellos Pujol zu 
den ersten Meistern scines Instruments zählen müssen und 
versteht nach diesem Konzert völlig die großen Erfolge, die 
er in Spanien, England und Frankreidl, besonders aber in 
Südamerika bisher errang. Dr. AI[red Orel. 

Epilog. htnilio PI/jo! hai spinen an künstlerisdlC1ll Er­
folg so reichen ,"Viener Abend beendet. Froh beglückt über 
den sdlönen Verlauf des Konzertes und hocherfreut über 
den warmen Empfang, dCll ihm die Wiener bereitet haben, 
verläßt der Künstler," begleitet von seinen Freunden und 
Verehrern, den Konzertsaal. Das Ehrcnzeidlen edlten 
Klinstlertums, einen mi.idltigen Lorbeerkranz UJltcrm Arm, 
schreitct er ' siJlllend und gedankenvoll durdl die Straßen 
der Musikstadt Wien, Die kleine Gesellschaft naht sidl dem 
BcetJ10\'en - Denkmal. Ans dem fahlen Lidltsdlein der 
Stl'Uß.cnlatcl"llcil hebt sich die mächtige Gestalt des TOJl­
heroen, dem liebende Vcrehrung und grenzenlose BeWUJl­

.clcrung hier ein Denkmat erridltet hat, hodl empor, maje­
sti."itisdl und groU. Andäddig blciben alle stehen und blicken 
zu BeetllO\'en empor, Da tritt Pujol, einem Zuge seines 
Herzens folgcnd. auf dilS Denkmal zu und legt den Lorbcer­
kranz dem erhabenen Meister der Tönc zu Füßen. Tief er­
griffen stehcn :alle, die Zengen dieses so seltsam sdlöncn 
Augenblickes sein durften, still, sieh eins fühlend Ül ghiu­
biger Hingabe an die Kunst, die iiber Raum und Zeit 
hinweg die Mensdlen bindeL 

Aus der Provinz sind uns folgende Berichte zugegangen, 
dic wir auszugsweise wiedergeben: 

JNNSI3RUCK. 
Mit dem Abcnd des spanisdlen Gitarristen Emifio Pujol 

hut die diesjährige Konzertsaison eingesetzt. Man ist in 
gitUlTistischenDingen in den Innsbrucker Konzertsäleninden 
letzten Jahren etwas wählerisdl geworden, denkt an Migucl 
Llobet und Andres Segovia, beide, jedcr in seiner Art 
unerreicht im Musikalisdlen lind in rler iedmischen Behand­
lung ihrcs Instruments. Konnte nun allerdings am Samstag 
von eineI' Stcigerung des kiinsHerischen Eindruckcs gcgcn­
iiber den uamals gewonnenen keineswegs die Rede sein, 
so ist ebenso unumwunden anzuerkennen, daU audl PujoL 
in die erstc Reihe der zeitgenössischen Gitarristen gehört. 
Sdllackenlos im Tedlllisdlen, rund und voU im Ton, durdl­
geistigt in der musikalisdlen Durdldringung des Stoffes, 
gestaltete er seinen Abend außerdem durdl die stilvolle 
Anordnung deI' Vortragsfolge zu einem seltenen GenuG. 
Der erste Teil war der Haupisadle nach ncuerer spanischer 
Gitarreliteratur gewidmet, Werken von stark und nodl 
unverHilsdlt nationalspanisdlem Charakter: der zweite griff 
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zurück in den Klassizismus des 16. und 17. Jahrhunderts. 
der letzte endlich bramte neuestes, UUdl wieder spunjsdlcr 
Iferkunft , aber einer solchen, die ihre Nachbarsdlart mit 
dem französisdlCIl Impressionismus derer um Debussy und 
Jlavcl kaum verleugnen kann, darunter eine insbesondere 
klanglidl interessante spanisdte Suite aus des Komponisten 
eigener Hand. Daß die ganz ausgezeidmctcn Darbietungen 
des Künstlers im Publikum, 
namcntlidl in elCL' za hlrcidl 
Crsdli cnenen Gemei nde der 
Gitarrcfreuncle, lebhaftes ten 
Beifall auslösten, ,·ersieht 
sidl ,'on selbst. /1(1 • 

.. Tirole,. All zeiger, ,; 
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gepfropft voll. -Wohl waren uudl soldlC gekommen, die er­
fahren wollten, ob die Gitarre mit einer solchen Meister­
schaft gespielt werden kann, um im Konzertsaal als Solo­
instrument Geltung zu erlangen, da sie doch zumeist nur 
als ßegleitinstrument Verwendung findet. Aber Pujol ist 
tntsäch lidl ein Hexenmeister, der es versteht, Töne von 
seltenem Wohllaut hervorzuzaubern, die sidl sUß in das 

Ohr sdllneidlein. Pujol stu­
dierte volle zehn Jahre bei 
Francisco Tarrega, dessen 
Strcbcn dahin ging, die 
Gitarre zu einem solistisdIen 
Konzertinstrument zu er­
heben. Durdl Pujol ersdlCint 
dieseBestrebung des Lehrers 
voll erfüllt. Die fabelhaf,e 
Tcdmik. die dynamisdlc 
Sdlattierung von kräftigstem 
F'orto bi s zum "erhaudIen­
den Piano, der wundervolle 
Ansduag, all das zusammen­
und nicht zulet7;t das prädl­
iige, wertvolle Programm -
erzielten die Wirkung, die 
Monotonie, die VOll diesem 
fnstwmentc leicht ausgeht, 
\'ollcnds zu bannen. Im 
ersten Teile waren Kompo­
sitionen neuerer, im zweitcn 
Teile soldle a lte r Meister zu 
hören. Mit ed1terMusikalität 
und künstle ri sch er Auf­
fassung spie lte Pujol eiue 

Emilio Pujol hat der Reihe 
sei ner Triumphe gcste rn in 
Salzburg e inen neuen bei­
gefügt. Der Abend war -
wcldlC Tugend irl dicscr 
No t! - in den Wicnersaal 
ve rl egt worden, wo die "er­
blüffende Meistcrschaft. dcs 
spanischen Virfuosen zu 
voller Wil'kung kam. Pujol 
enflockt sei rlCll1 Instl'llluent 
Klänge lind Klangfarben, die 
man wohl selten nur VO ll 

ciner Gitarre gehört haf. Zu 
ei ll cr \'ollcndetcn TedUlik 
gcsellt sich klinstie risdlCs 
Geruh l fiir die subtilsten 
l\löglid1keitcn eines Llstru­
mentcs,das in seincnHärlden 
beliebig zur lIade, zum 
Klavier - und zur Geige 
wird. Eine slißc Kantilene 
ist wohl das größte \Vunder. 
das zu hörcn wa r. Das 
Programlll enthielt durdl ­
wegs erllstJ18fte Musi k, sogar 

t;milio Pujo[ 

"A ndalusische Serenade" 
und ei n .,Thema mit Varia­
tionen" "on So r-Llobct, wo­
bei er seine hol1cn tedllli­
sdwII Fertigkeiten ins hellste 
Lidlt riicken konnte. Von 
bestrickender Schönheit 
warcn die einfadlen Ton­
gebilde der alten Meister, 

Badl W ill' vertretcn. Eine Etude von Tanega erdfcsselte 
bereits im crsten Programm teil einen Beifallssturlll , der 
sidl am Ende des Abends zum .Orkan steige rtc und den 
Virtuosen zu mehreren Zugaben zwang. P-

UNZ 
N Ult haben die Freunde der Gitarre Gelegenheit gehabt, 

dCIl bel'iihrnten spanisdlcll Mcister der Gitanc, Eillilio 
1.Jlljol, kcn nen zu lernen und zu bewundern. Er ist zum 
crstenmal in Osterreidl und seine Meiste rsdlaft auf dei' Gi­
tarre findet übera ll se itens der Spieler und Sdüitze r dieses 
Inst rumentcs bcgeister te Anerkennung. Dan in Lillz die 
Sd Hl r jcncr, die sidl mit dem Gitarrespicl befassen, keine 
geringe ist, bcwies der zahlreidle ßesudl , dessen sidl das 
Konzert Pujols um freitag, den 7. Oktobcr, zu e rfreucn 
hatte. Der Hedoutensaal wa r" die Galerie mit inbegrifren, 

11 . Ht:Fl' 

soldlcr aus den Jahren 1535, 1662, 162't , 162'4, dann eiJle 
HOllL'rCC VOll J. S. Badl. Die drittc Abteilung bradlte eine 
Komposition Pujols "Spanisdlc Suite", die von der vo ll­
endeten Meisterschaft des Gitarristen Zeugnis gab. Das 
Publikum licß jeder Nummer Beifallssal\'cll folgen, die sich 
ZUIll Sdllusse zu stürmisdlen O\'ationel1 steigerten. Der 
~[cister dankte hiefür dUl'dl zwei he rrlidlC Zugaben. 

YrEYI?_ 
:Donnerstag, den 6. Oktobe r. e röffnete audl die hiesige 

Urania wiederum ihre Pforten. Sie bot gleidl am ersten 
'rage ihren Mitgliedern und Freunden einen erlesenen, wohl 
in Steyr noch nie gebotcnen Kunstgenuß durdl den spa­
nisdlen ]\jeistcL' auf der Gitarre Emilio Plljol. Der dem 
KUnstier vorausgehende RuJ erwies sidl nls zu Redlt, ('I' 

konute seine ZuhörersdwH in anclachtsvoUste St.immung 
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\'ersetzen und erntete hiefürreidlc Anerkennung. Zum Vor­
tröge gelangten ausnahmslos TOIlwerke seiner spanisdlcll 
lleirnat , die ja auch bckuuntlidl die GcburissUitte seines 
rnstrumcntes ist. Der Besum des Abends wal', trotzdem 
zur gleimell Zeit Im Kasino ein Fruucnyortrag statffand, 
erfreulich gut. 

* GIIAX. 
Pmf. F',..:H/Z Rie(lillger vom Grazer Lundeskollscnuto­

rium veranstaltete am J 1. September d. J. unter Mitwirkung 
seiues hervorragenden SdliUers lose! Pralt ein Konzed 
mit Zit her und Gitarre, dessen Besudl das Bedürfnis unserer 
interessierten Kreise bewies. Riedinger ist sowohl Künstler 
der Gitarre als <lUdl der Zither. und es wäre gewagt, 
wollte man ihn in dem einen oder dem andern Instrumente 
besser nenllcn. Aus dem sehr bUllten Programm fanden 
die verschiedenen Duos wohl ungeteilten Anklang, jedodl 
wurden sie allsamf. (in musikalisdtcl' Hinsidlt) von rler 
Hollünder-Phaniasie fUr Zithcl'-Solo in den SchaUen gestellt. 
Man hut dieses Instrument ZWU I' sdlOn öflers zu l' Wieder­
gabe gl'OUer, klassisdler Musik herangezogen; aber diese 
Bearbeitung, übrigens ein -Werk des Künstlers selbst, findct 
seine ßeredliigung jn dem groHangelegten Stil des Arran _ 
gements , teils nutürlidl audl in der virtuosen Auffassung 
und Wiedergabe, Hiedillger hat audl auf der Gitarre seine 
KÜllstlersdlilft gezeigt; sein Spiel ist VOll eleganter Sichcr­
heit, wohltucnder 'V~irlllc und ausgezeid\llctcr A uffassnng, 
VOll diesem Teil der Vortragsfolge ist herauszust reichen; 
Menuett VOll SOl', 'TrÜUH.lercj (SchumanlljTarrega), Cata­
Ionische Volksweise (Uobet) , Barcarole aus Hoffmanns 
Erzählungen in eigener Fassung, welche als sehr gelungen 
bezeichnet \verden muR, und die~Boheme-Phalltasie, gLeidl­
falls von ihm. Vom künstlerischen Standpunkte besehell, 
hatte das Konzert einen glänzenden Erfolg. PUlli. 

AUS KUNST UND LEBEN 
Das VIII. Musikfest der Delltschell Gilul'rcll- lIf1d Lauten-

spieler fanel in der Zeit vom 15. bis 18, Oktober d. J. in 
ßerlin mit folgendem Programm staU: 

I, lag: Soli und Duette filr altc Laute. Ausfühl'ende: 
Hans Neemallllll und Erich Sdlütze.Solowerke von]. S. Bach 
(u. 11, die Origillalfuge g-moll), S, 1. Weiß, E. G. Baroll, 
J. ß. Hagen, Sonaten für z\\lei Lauten ,"on \V. L. Radolf und 
J. B. Hagen. 

2. Tag,' Sonaten und Suite;} für Gitarre-Solo. Ausfiih­
reader: Eridl Schäfer (Erfurt). Werke von E, Schönebel'g, 
R. de Visee, M. Porroba, H, Albert, L. Ronculli, Ir. Lösdl. 
Gitarresoli Emilio Pujo! (Barcelona), GitaL'femusik des 17. 
und 18. Jahrhunderts VOll COl'beffa. Sanz, Visee; Gitarre­
Soli von Sor, Tarrega, Albeniz, ele Falla, Broqua und Pujol. 

J. 111g: Liederabend, ausgeführt \'on ead Blume (DUssel, 
dorf). Volkslieder, Soldatenlieder. Rheinlieder, eigene 
\Veisen. 

-/.. Tag: Kammermusik für drei Gitarren. Ausführende: 
Das Miindtener Gitarren-Kammer-Trio (Fritz \VÖrSdling, 
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Terzgitarre ; Hans Ritter, Primgitarre ; losef Eiseie, Quiut­
bassogital're, Werke von J. S, Harn, F, Schubert, M, Giuliani, 
F. SOl' LI, a. 

Gleichzeitig Jand im Vorraum des Meistersaales 
(Köthemerstraße 38) eine Fad13usstellung statL 

Am 3, Mai d. ]. starb' in Bertin Hafls Ragotzki. der der 
Berliner gitarristisdlell Bewegung seit ihrem ersten Ent­
stehen angehörte, 1899 griindete er in Bcrlin ein Konser­
vatorium für Zupfinstrumente, später den Musikverlag 
.,Mandolinata". VOll seinen 'Verken für die Gitarre ist 
neben Solokompositjonen, Liedern usw. besonders sein 
"Gitarristisdler Lehrgang" (2 Bünde) erw~ihneJlswert. 

Der helyorragende Musikgelehrte Dr. Hel'llwrlll Aber' 
ist um 13. August d. ]. im Alter von 56 Jahren iri seiner 
Vaterstadt Stuttgart gestorben. Dr, IIermann Abert, der 
zuletzt an der Berliner Universität wirkte, hat sich durch 
eine Reihe hedeutsamerWerke auf dem Gebiete der Musik­
wissenschaft hervorgetan. Sein letztes großes "\Verk ist das 
im Verlage Engelhorn in Stuttgart erschienene lllustrierte 
Musiklexikon, dem wir im ll~ichsten Heft eine eingehende 
Besprechung widmen werden. Professor Abert hatte audl 
unserer Zeitsdll'ift eine 'Arbeit in Aussidlt gestellt, die aber 
der' Gelehrte nicht mcJll' ausfUhren konntc. 

Der Berliner Gitarrist Ernst Biemafh ist am 24. April 1927 
gestorben. Biernath, in seinem bürgerlidleJl Beruf Kuuf­
r'nunll, war eine zeitlang als Gitarrenlehrer tätig und hatte 
sich UUdl an einer Vorgeschichte der Gitarre versudlt, die 
aber \'Oll der ForsdlUng abgelehnt wurde. Darüber yer­
bittert, zog sidl BiernaUl ganz zurück. Er war neben Rcin­
hohl Vorpnhl einet' der ältesten ßerliner Gitarristen, die 
alls der SdlUle des Gittarrelchrers eonrad hervorgegangen 
sind. 

Am 16, Juli d. J. [e ierte der "Leipziger Guifw'I'e-Klub" 
(seit 1881 "Internationaler Gitarre-Verein") das fünfzigste 
Jahr se ines Bestandes. Der Verein wurde \'on OUo Sdlick, 
der heute als Siebenundsiebzigj~ihriger blind und ycrgessen 
in Leipzig lebt, gegründet. 

f-Iofnlt PI'af. Dr. Ellsebius k/andyczemski wurde illWür­
digung seiner großen Verd ienste um das Musikleben Wiens 
und 0sferreidls anläßlidl seines 70. Geburtstages zum 
Biü'ger der Stadt \"'jen ernannt. 

Reg,-Hat Prof. HallS Euders feierte im Oktober d. J. 
se inen 50. Gebmtstag. Prof. Enders hat als Führer der 
österreidlischcJ I Sdlulmusikbewegung auch der Gitarre 
seine Aufmerksamkeit gewidmet und sidl für dic Verwcn­
dung der Gitarre im SdlllJgesangunterridli eingzsetzt. Auf 
scine l\nregung hin wurden vor einigen Jahren an dem von 
ihm geleiteten Seminar für SchuJgesang (Pädagagisdles 'Ill -
stitut der Stadt Wien) ständjge Gitarren-Kurse fiirdieWiener 
Lehl'ersdlaft eingeridtieL 

Einc Neuausgabe alter Lautenmusik VOll dem Knmmer­
lautenisten des Großen Kurfürsten E<;aias Reusllf?r wird im 
Verlage G. Kallmeyer, \VolfenbüHel, erscheinen, 
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BESPRECHUNGEN 

VON UNSEREN KUNSTLERN 
Die g[Q(lcn span ischen Künstler Migllel Llobel. Efllilio 

PI/jal und ArIdres Segooill befi nden sich gegenwärlig auf aus­
gedehn ten Konzerlreiscn. M. Dobel wird im November d. J. 
in Deutschland ko nzertieren und Ende des Monats im 
Rahmen der VO ll der O. G. Z. ,'cranstulteten internationalen 
Gitarren-Konzerte auftreten. E. Plljol, der um 9. Okiober 
d. J. in Wien mit grüUem Erfolg spielte, bereist nun a ll e 
grüUen Süidte DeufsdlLands, der TsrnedlO-Slownkei lIud 
der Schweiz. A . .r-:;egoviu wird in den Letzten Monaten d. J. 
Engla nd. di e Sdlweiz, Deutschland, Ungurn lind Holland 
bereisen lind im neuen Jahr in Nordurncrika. Halien. 
Spanien, Frankreich. DeutschLand, England spielen. um 
dann von Juli bis September Südamerikn aufzusuche n. 

Die Assisientindes \'erstorbeneu Professors KaI'! f l'icden­
thai, Hosi Sdlüllbauer, wird, den Wunsdl des Yerewigten 
ehrend, se in Quartett unter denl Titel Fr;('(/('olhal-')'rj,ijfl-
lnwer-Qlwrtetl weiterfliJl ren. 

MH'hl FiegelJlllber-lJiihm gibt im Zcremoniensaul de r 
Ilofburg im Ji.inncr 1928 ei nen Gitarre-Liedera bend. 

BESPRECHUNGEN 
Fes(sdlrlli zl/r reier des 50. Geburtstages Nidwrd (,'riill-

malets, DUsseldo rf 1927. Martin WÜldeck, 
Diese von der Deuisdum Zithergese llschaft lienills­

gegebene Festschrift gil t der Ehrung eines Mannes, der 
seine ganze SdmfTenskraft in den Dienst der einen großen 
Idee gestellt hat: die Zither. die Vieigesdllllähte und Viel­
verkann te - und i\lißbraudüe, zu einem Kunstinstrument 
zu mndlen, das den anclerenlnstcumcnten gleidn\'e riig und 
gleidlberedliigt an die Seite treten kann. E ine große Zah l 
\"(1Il Freunden und Verehr.ern des Meisters haben sich in 
der festsduift zum Wort gemeldet, um dem FUhrer de r 
deutsdlen Zit herbewegung zu se inem Ehrentage nidlt nur 
Dankesworte und Worte der Anerkennung llnd Bewunde­
rung zu sagen, sondern um ihm auch durdl e rnste, sadl ­
lidle ßeitrHge, die sich mit den Problemen der Zither im 
allgemeinen lind der Kunst GrliJlwalds im besonderen 
besdüiftigen, den sdlüllsten Ausdruck der Verehnmg zu 
zo llen. Die wertvollen Ei nzelbeiträge machen die AnsdHlf­
fung der Festsdlrift besonders für jene empfehlenswert, die 
das Lebenswerk Griinwalds näher kennen lernen wollen. 

Pfister Fr.: Klamp[ellsdwle. 'Viirzburg, Si. Rita -Verlag. 
(]\,Ik. 1'50.) Die KlampfensmuJe ersmeint als Veröffent­
lichung der Neudeutschen Musiksdlaren, wendet sidl al so 
in e rster Linie an ganz bestimmte Kreise. Sie will allen. 
die dllnadl verlangen, Anregwlgen geben, das Klampfen­
spiel auf solider Grundlage aufzubauen. ' Ver die HiLIlosig­
kfi t der jungen Leute kennt, daneben aber ihren Ernst 
lIlld das Streben nadl Bessennachenwollen, wird dns Er­
!'ilheine!1 der Klam pfensdlU le nur begrüßen. Pfister hat au f 
knap pstem Raum (37 Seiten) in 8 Abschnitten, die neben­
einander durchzunehmen si nd , das 'Vidliigste aus der Spiel­
tedllli k des Tnst ru mentes zusarnmengeffiflt, wobei die Ken ntlli s 
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der MusikJehre als bekann t vorausgesetzt wird. Das rein 
UbungsmäUige ersmeintilll Rahmen dieser SdlUle etwns 
allzustark in dcn Vordergrund ge rU c-kt - auf Kosten des 
Mus ikalischeIl - was aber bei der lebendigen Muslk.­
heti.itigu ng der Jugendkreise kaum ins Gewicht füllt. Die 
illl 7. Abschnitt gebotencn Liedbegleitungen. die an gu l­
gewiihlten Beispielen zeigen, wie m Uli aUlh mit einfadwil 
M,itt eln eine dem Wesen des Liedes enfsp redlende Begleitung 
ilusfiihren kann , werden sidlCrlidl stark an regeud wirken. 

Ermin Sdllvarz-l?eijIillgell. Alte LmilclI-und G;filrreflllleist('r. 
Kunstmappe. Berlin-Chadottenburg. Verlag Die Gitarre. 
Es ist Herzeusbediirfnis eines jeden wuhren G itarristen 
jene Meister seines Instrumentes, die er in ihren Werken 
\..enncilgelernt hat. auch im Bilde, a lso yon Angesidlt zu 
,\nges ichi. zu schauen. Diesem Zuge des Herzens kommt 
Sdn\"fnz-Reiflingen mit seiner KUllstmappe entgegen. die 
auf e inzelnen Kartons die bedeutendsten Meister der 
Güarre in guten, e infachen Reproduktionen wiedergib t. 
Flir Gita rri sten e ine willkommene Gabe! K. S. 

/m nächsten Heft gelungen zur Bespredlllllg: 
.\us dem Ve rl ag Ka r! Merseburger, Le ipzig: Wen/{'r 

Tmthp, Der Lautenschläger. Eine Anweisuog 1111 lI'le lod ien­
spiel auf der Laufe oder Gitarre. 

Aus dem Verlag F. E. C. LeulKart, lcipzig: Ff'lvill 
,..,(lIm<lfZ-Nei/lillgell, Spanisch e Gitarremusik. 2 Bünde. 

,'\us dem Verlag Jul. Heinridl Zimmcrmurw, Leipzig: 
I [eil/f;ell Albert, Gitarrc-Etüden-Werk. VOll den A nfangs­
gründen fortschreitend , mi t BerUdcsidltigung aller Ton- und 
TaktarteIl, nadl neuzeitlidlen Ges idltspun kten alle tCdl­
ni sdlen , harmonischen und rhythmisdlen Müglidlkeiten er­
sdlöpfend. Heft 1: Elementarstufe. Heft 2: Mittelstufe. 

Aus dem Verlag Ch I'. F r , Vieweg G. Ill. b. H .. BerJin­
L idlterfelde: Hans Neemarlll, Alte Meister de r Laute. Ei ne 
Saullnlwlg ,·on Lautenwerken a llS drei ] l.IhrhulldcrtcJl. 
• lIefte. 

Aus dem Verlag Antoll Goll, "Wien: Rltdol! S iif!. op. 23. 
Lyrisdle Suite in vier Sätzen fiir G itnrre. Op. 24, Zweite 
LYl'isdle Suitc für Gitarre. 

Aus dem Verlag J. Engelhorns Nadd·., Stuttgart: fler-
mR1II1 Albert. U1ustriertcs Musikle"xikon. 

Aus dem Wiener Arion-Verlng: AI/g. Vikt. Nikf, Die 
Zit her. lhre historische Entwicklung bis zur Gegenwar·j. 

UNS E R E BEI LA GEN 
.,Lal/tel/spielendes MiiddwlI " Dom "Meister d('r meibfid/ell 

fhtlbjigl/rew. Besprochen DOll Dr. /-Ialls Ankwicz-Kfee/tovefl. 
Wien. Das \·on uns reproduzierte, gegenwü rtig im Pro\·i n· 
zil.llmuseum zu Hannover befindlidlC Gemälde .,Lüuten­
spielendes Mäddlen" yerdicnt sowohl in kiins tlerisdler wie 
musikalisdler Hinsicht unser Interesse. Es gehört zu einer 
etwa semzigBilder umfassenden, in ganz Ellfopa verstIeuten 
Gruppe ,·on Kniesiürken s<:höner junger F rauen, die lescn. 
sdueiben oder musizieren und in der Komposition und 
Tedulik so starke Verwandtsdlrut untere inander uufweisen. 
daß. man sie mit gutem Grunde einem lind dC'lIlse:brll 
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Maler zusducibcn kanIl. Den Namen dieses Künstlers, der 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts Ül den Nieder­
bnden oder in Frankreidl tätig gewesen sein muß, kennt 
man bis zur Stunde nidlt und so nennt man Um einfadl 
den .. Meister der meiblidten Halbfigllren". Man hat wohl Ver­
sudle gemadlt, ihn mit dem Hofmaler Franz 1. yon Frank­
feid], Jean Cloue(, oder mit dem Niederhinder LI/cas de Heere 
zu iclentifizieren, allein ein strikter Beweis fiir die Ridltig­
keit der einen oder anderen dieser Zuweisungen wurde 
bisher nicht erbradlt. So muH also die Frage nadl dem 
Autor des Bildes vorläufig !lOdl offen bleibeJl, dagegen ist 
es in mehreren F~il Len wenigstens gelungen, die Lieder zu 
bestimmen, die diese Damen singen. Auf unserem Bilde 
sind die Textworte auf dem oberen Noienblaiie nidli mehr 
zu entziffern, dagegen lesen wir auf dem unieren Blatte 
deutlidl das altfranzösische 'Vori ,,Joyssance" (Freude. 
Fröhliffikeii). Es ist dies, wie ProfessOl' Fnwz JVieJ.:hofffest-
gesiellt hat, der Anfang eines Gedidltes von C1emclli Maro(, 
das in dessen Liedersnmmlung "L' Adolescence" (Jugend) 
im Jahre 1548 erschien. Die ganze erste Strophe dieses 
Liedes findet sich auf dem gleichfalls vom "Meister der 
weiblidwH Halbfiguren" herrührenden Gemälde mit drei 
musizierenden Damen in der 'Viener IIurrach-Galerie und 
hat dorf folgenden 'VorHaut: 

Joissance vous donnerny, 
mon ami, et si vous mennerey 
La ou pl'eiend vostre esperance. 
VivaJlte ue vous laisseray, 
encores quant mort serny, 
sy vous aura)' en souvenance. 

'Vie unser Gemälde erkennen Hißt, hat die Llllien­
spielerin die Lautentabulatur vor sich, in welcher die Noten 
bloß die Gri ffe, die Budlstaben dagegen die Töne bezcidwen. 
Die Laute, an welcher unsere Sängerin die höchste Saitc 
anreifit, entspridlt in ihrem Bau jenem sdlönen Instrumeni 
mit illllgelegten Kragen und in das Sdwllodl eingelassener 
hübsch gesmnitzter Rosette, das sich im Heyersdlen musik­
historismen Museum in Köln erhalten hat wld im Jahrc 1551 
von Leonha.rd Tiefembl'Ud.:er in Padua angefertigt wurde. Der 
Bezug ist fünfdlörig, nur die oberste Saite ist einfadl. 

Betreffs der Darstellung wäre noch zu bemerken, daß es 
autler dem Hannoveraner Exemplar der "Lautenspielerin" 
auch in Rotterdam, Turin, Berlin, Hamburg und Neapel 
ganz ähnliche Bilder desselben Meisters gibt, die sich im 
Format nicht allzusehr untersdteiden und auf denen sogar 
das gleiche Requisit, ein kunstvoll gearbeiteter Deckelpokal 
vorkommt, der bald neben, bald hinter der musizicrenden 
Dame steht. 

Air /JOrl J. S. Badl, bearbeitet /JOII Ermill Sdl8ller, Wien. 
Die besonders unter den Geigern sehr beliebte Air von 
Johann Sebastian Badl für Violine (auf der G-Saite) und 
Klavier ist in der Originalfassung nur wellig bekannt. Sie 
stammt aus der Ouvertüre in D und war ursprünglich ein 
\'ierstimmiger Streichersatz für mehrfache Besetzung (01'­
dlester). Die OriginalbesetZlli.lg ist folgende: 1. Geige, 
2. Geige, BratsdIe und BaR. Der Baß, von Badl als Continuo 
gedacht, wird praktisch von eeUi und Kontrabässen in 
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Pizzicato gespielt. Man wird kaum gegen die Pietät des 
Stückes verstoßen, wenn man zur Ausführung des Continuo 
die Gitarre, das idealste Zupfinstrument, verwendet. Aller­
dings mußte mit Rücksicht auf den TonumfaugderGitarre die 
Air um eine kleine Terz höller transponiert werden. Benützt 
man eine Quintbaß-Gitarre, könnie man audlin der Original­
tonart spielen. Selbstverständlich verträgt die Air audl eine 
solistisdle (Quartett-) Besetzung, da die einzelnen Stimmen 
sehr individuell geführt sind und auf jede ordlestrale 'Vil'­
kung verzidlien können. Bei Mangel an Streidlern läßt sidl 
die eine oder andere Stimme audl durdl ein Blasinstrument 
(Oboe oder Flöte) ersetzen. 

KLEINE BIOGRAPHIEN 
]. Heinridr Bohr. 

Ileinridl Bohrist ein \Viener Kind (geb. am 5. März J.884). 
SchOll als Gymnasiast wandte er sich der Gitarre zu. 
Bei dem damaligen Mangel an Gitarrelehrern war er 
ganz auf Selbstunterridlt angewiesen. Die Gitarre, die 
zu seinem LieblingsiJlstrllment wurde, führte ihn sdlliefl­
lidl ganz der Musik zu. Mangels nn Etüdenwerken sduitt 
er zur Selbsthilfe - und sdtrieb sidl eine Reihe von Etiiden 
selbst. Sie erschienen später in einer von A. Rondorf heraus­
gegebenen Anthologie im Hamburger Verlag Benjamin. Um 
ein besseres Versüindrus für die Tedmik der spanismen 
Gitarristen zu gewinnen, erlernte er die spanisdIc Spradle. 
wodurdl ihm ein gründUdles Studium d<'r "Metodo para 
Guiiarra" von Agllado mögUdl gemadlt wurde. Tm Druck 
sind von Heinridt Bohr bisher folgende \Verke ersdlienen: 
1\dIt Solostiicke für Gitarre, gesammelt wld herausgegehen 
\rOn 1\. Rondorf; Zehn SolostliC'ke fUr Gitarre ("'ien, Verlag 
Goll); mehrere Solostudien in der "Zeitsdlrift für GHarre" 
(Wien). Eine Reihe von Stücken wurde wiederholt in Kon­
zerten gespielt, so VOll H. Fischer in Karlsbad das "Schlum­
merlied", von A. Hondorf "ßurrce yariee". "Serenata" und 
"Dance macabre", you Luise ' ·Valker das "Sdlluffimcrlied" 
und eine Serenade. 

AUSKUNFT 
:Herrn P. L. in St.: Das in Korncuburg stattgefundene 

Pujol-Konzeri war gleimfalls eine Veranstaltung der Oster­
reidüsdIen Gitarre-Zeitschrift. 

Herrn K. E. in lV. Fisdlbadl, Rheinland: Ihrem \VunsdlC 
entsprechend, werden wir in den folgenden Nummern audl 
spieltechnisch leichtere Solostücke veröffentlichen. 

Herrn Dr. S. O. in 1.: Maria Anido wird yoraussidltlidl 
im Herbst J928 audl in Wien konzertieren. M. L10bet hat 
das letztemal im Oktober J923 in 'Vien gespielt. 

Fräulein M. P. in WielI: Für lilre anerkelUlenden Worfe 
zum j\usbau unserer Zeitschrift, sowie für ihre eifrige 
·Werbetätigkeit herzlidlen Dank! \Vif wünsdlen nur, dafl 
alle unsere Leser in gleidter 'Veise für unsere Zeitschrift 
Propaganda machen. Gewiß, unser Abonnementspreis ist 
zu niedrig im Verhältnis zum Gebotenen, aber wir wollen 
trotz der sändigen Umfangvermehrung den Preis nicht er­
höhen. Unser Ziel ist, alle Gitarristen um uns zu scharen -
das Gesdläftemachen überlassen wir anderen. 

Auf zahlreidw Anfragen teilen wir mit, daß Mad. Pujol 
ihre andalusischen \Veisen zur Gitarre (Flamenco-Spiel) in 
\Vien im Frühjahr 1928 zu Gehör bringen wird. 

JAHRGANG· 11 ~ 



D A s L I E D 

Ist unser Häuschen allch noch so klein, 
Lieder sollen darinnen sein! 
Fröhliche Lieder sollen erklingen, 
Du sollst sie spielen, du sollst sie smgen, 
Dajl sie uns glückliche Zeiten verschönen 
Und mit den trüben ZIns lindernd versöhnen. 
Ist unser Hiiusclwn auch noch so klein, 
Lieder sollen darinnen sein! 

lVi/heim L1IIgeIDiesche 

DAS STIEFKIND .,GITARRELIED" 
VON TllEODOR RI1TMANNS/3EIIGEI? WIEN 

Undank ist der Welt Lohn! 
Und so war die Gilarre sdlOn einmal aus früherer 

Mach l und Pradltgedrängtwordcn, verd rängt durdt 
die dimensionale EIltwicklung der Musik übel'­
haupt, deren Pl1egeslätle aus dem intimen Salon 
in die gL'oßen KOllzertsäle abwanderte, verdrängt 
durch das Klavier im besonderen, das lechnisch 
imUler vollkoffilllcner, bej sdleinbar geringerem 
Energieaufwand an Sludium, dem Musikliebhaber 
mehr Genugtuung einbrachte. Millachtet stieg die 
Gitarre als altes Gerümpel in die entlegenste Ecke 
des Dachbodens oder sank moralisdl in die wein­
selige Atmosphäre der Vorstadlkneipen. 

Nur wenige hielten ihr Treue. 
Da brach die werbende Krafl des deutschen 

VolksLedes Vorurteil und Bann, l1attel'llde Wimpel 
schmückten die Wiedererstandene,hell:iaudlzende, 
.lunge Stimmen beglei leten sie allewrts undfübrten 
Lied Ultd Gitarre zum Sieg von Stadt zu Stadt,ja 
von Dorf zu Dorf. Mit Achtung denken wir des 
Mündtener Meisters Heinrich Scheuer, der wesen 
Erfolg ausgelöst hat. 

~ /I HEFT 

Die Gefahren dieser plötzlichen, von Begeisle­
rung entfadltell Bewegung blieben nidlt aus. Ver-
l1adlLlng, weil Mode geworden, lid! viele von der 
Gitarre wiede.· abkehren, dodt verdienen die 
meisten derselben keine Träne, weil sie ungewollt 
lliithalren,den ZlU' Klärung notwendiggewordenen 
Reinigungspl'ozefi zu beschleunigen. Die wert-
vollslen jungen Gitarrefrettnde sleckten siell bald 
ein höheres Ziel tllJd die immer mehr an Boden 
gewinnende Pflege derSolistik lIod Kammermusik 
siud die e,'frettlidlen Tatsachen einer sich ver­
breiternden nncl vedierenden Erkennlnis von der 
lllusikalisdten Daseinsbereelltigung nnseres In­
slrumenles. Die spanische Schule wurde aner­
katllltes Vorbild, um.sie scharen sid, alle die Träger 
unserer idealen ZukunftshoA'nungen ttnd die Zeit. 
der Zweifel gilt in diesen Kreisen beredttigt über­
wttnden. Sie fühlen sid, alle ills die berufenen: 
Führer mit allen Vorzügen und leider auch Fehlern, 
letztere meist dlll'ch denl'lherschwang an heiLge.' 
Begeisterung ausgelöst tlnd nur dem durch seine 
Abseitsslellung kühleren Beobadtter erkennbar. 
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Sie haben fast alle die Fühlnng mil dem Aus­
gangspunkt, dem deutsdlen Lied, verloren , zum 
Teil verständlich durdl das üppig wudlel'l1de 
"Lauteu1ed" der Genügsamen, der Lebensf,'ohen. 
Dahinter steht.iedodl die Masse, der Musik in der 
Hauptsadle nur Erholung und Aufheiterung be­
deuten soll. Wir braud,en die Masse zum endgül­
tigen Erfolg, wollen w ir nid, timmer n ur ein klei ner 
Kreis von Idealisten bleiben. Daher müssen wir 
Wege sudlen und finden, um die Masse mit uns 
zu habe n und sie schriltweise zu unserem Ideal 
emporzuziehen. Was der gitarristisdle Klassizis-
mus, was blendende Virtuosität und sdllieRlich die 
feinsinnige Kammerrnusik allein nidl t vermögell , 
das gelingt diesen inl Verein nlii denl Lied, w ie es 
das Wigistrio erfolgreich bewiesenhat. Und wamm? 
Die Liedworte sind es, die zum musikalisd,en Er­
fassen die Brücke sdllagen, weil sie, allen erken n­
bar, die Grnndstimmung festhalten, die das Be­
gleitinstrumen tmit reidlen Farben un termalt. Audl 
der genügsamere Hörer nimmt dadurdl den Ein­
druck eines Erlebnisses mit sich und wird, wenn 
er einmal die Gitarre als musikalisd, verwendeies 
Begleitinstrument schätzen gelernt hat, simleidller 
in dem komplizierteren Bau dei auderen Kunst­
gattwlgen zuremt1'nden. Das Lautenli ed hat sich 
durm die Mode als bloUes Unterhaltungslied ver­
ausgabt. Deshalb dürfen wir aber das Gitarreli ed 
nicllt veradlien und abseits li egen lassen, wir 

GITARRE UND VOLKSLIED 

müssen es, entspredwnd der tedlll ismen Weiler­
enlwicklung unserer Inst rumentalkunst, weiter­
bilden und schli efilidl zum Kunstlied auszuge­
stalten sud, en. Ist dies dann erreidlt, so sieht 
damit auch die gröllere Zahl der Liedfrohen be­
w url! zu den gitarristisdwnIdealen Ulld mamtdie 
Sdlädlinge zu ei ner ungefährlidlen ~Jinderheit. 

Werwap.:te s idl heute daran, w~nn Cl' dafür nur 
Mi il eid und MiUacMung der gitarristisdle ll Kreise 
zu erwarten hat? 

Hüten wir uns daher, den ersten grollen E,-folg 
gerade des deulschen L iedes für die Gitarre zu 
vergessen und es zn vCl'adlten, denn die Gefallt' 
sdleint gegeben, dall unsere,ja durdnvegs idealen 
"S lül'mCl' und ]) l'üngCl'" darin zu weit vorprc llen 
und das mühsam in vielen Jalll'en erri chtete Werk 
U11l den Erfolg e ines ganzen S ieges bringen. Die 
Gilal'ri stik dankl dem Liede zur Gital'l'e ihre Po­
prtlaritiit und damit ihre helllige Madlislellung. 
F'iihl'cn wir das verinie Kind w ieder auf den 
l'Cdlten vVeg, nehmen w ir es auf in unsere Cemein-
sd,aft und geben wir ihm die fesle Grund lage, 11111 

sidl aus der seid,ten l,'ahrbahn des ~Iodeliedes 
zum Kun stlied zu entwickeln . Neue 'i'rcllnele 
werden folgen , fri sches Blut w ird die Siegesfront 
des gitarl'istisdlen Gedankens verbrei lern helfen 
und durd, die Ei nheit aller Sachrreunde auch den 
dauernden Erfolg verbürgen. 

GITARRE UND VOLKSLIED 
VON DR. ROB EilT CEUTEB RUCK, IV JEN 

(I. Fortsetzung) 

Gehen w-ir nUll nach diesen allgemeinen Er-
wägllngen noch etwas anf das Besondere, die 
praktisdle Ausführung, ein ; id, will versudlen, im 
fol~enden ein ige A nregungen zu gebe n, wie das 
Volkslied etwa in versdliedenen Fällen zu be­
gleiten wä,·e. Das Ziel ist uns gesteckt : Höd,sle 
Wirksamkeit des Gesanges. Wir werden al so im 
Gitarre-Satz alles tuulidlst vermeiden, was selb­
ständig wirken, d. h, wodnrch die Singweise in 
ihrer Wirkung gesdlm älert w erden köonte. 

Da sind Zllnädlst die coupletartigen Vor- und 
Zwisdlenspiele; sie sind als Ausgeburten l'ein 
instrumentalen Empfindens fül' das edlle Volks-
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lied abzulehnen ; vor allenl erweit ern sie die 
Form. E i ne El'wei lerung der Form des Volks­
li edes aber verringert seine Sdllagkraft, die gerade 
in der knappen Form Jiegt, die eben rein vokal 
ist und durdl instl'umeniale Enveiterungen nur 
geslört, nidlt abel' bereid,ert wird. Das Vor- und 
Zwisdlen-, sowie Nachspiel entstammt dem 
Kunstgesange (begleitete Mooodie) und ist von 
dort audl in das Wienerli ed gekommen. Es treiht 
besonders auch in den "Liederschätzen" rür Kla­
vier und Gesang sein Unwesen. U 1TI dem Gesange 
den Einsatz zu geben, genügt anfangs e in Akkord, 
der nidü als formerweiternd emprunden wird. 
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Nun zU!' Bep;le iülIIg des Gesan~es selbst. S ie 
kanu e ine a/..:/ .. :ordisd w, ei ne melodische oder be ides 
zugleidl sein. 1m fol genden sollen e inige de r 
vielen Möglidlke iten Le ll'achte t, e inige Spie/w'/ell 
vorgefüh et werde n. Die akkol'di sche Begleitungs­
aet füh rt di e der S ingweise innewohne nd e Har­
monie in Akkorden a us, di e in verschi edenen 
Zerlegungen oder lln zerlegt gebradll werde n 
können. D ie e infad,s le S pie lart , di e aUch alll 
hä ufig'sten a ngew e ndet w ird. sch on w e il sie j eder 
Anf~ingel' k a nn , ist di e bekann te es - I nlll - fcHll-
11eglei lullf( : 

(lki ~picl 1) 

S ie is l vor a ll em dol'l am Platze, wo di e S illg­
weise Tanu h araktel' im S inne des Ländle l's 
(Wal zers) ode,' etwa der Polka hat und daher di e 
in der Tanzmus ik des Volkes f(e brä lld, liche Be­
~Lei tun~'sart de m Wese n der S ingweise elitsprid lL 
I)a abe L' der T a ll zrh ythmus - id, meine vor­
w iegend den lä ndJerisch e n - im Volksgesanp:e 
sehr hä ufig a uft ri tt , wenn a uch /lid1 t da zu 
., ~e tan zt '· wird, so ist di ese l3eg;leitun /-!,'sad audl 
sehr o fl a nwendbar. 

Dabe i k a nn oft gl'Ofle Mannigfalti gke it el'zie ll 
werden, wenn s idl die Begle itung, indem sie 
gelegentlidl a lld, un zed egte Akkorde an wend e t. 
delll Rhythmus der Sin~weise anpaßt, wie z. B. in 
dem steiri sdl en L ied e vom A l/Il<ll1liri (N I'. 16 all ' 
V. Zack .,volks li eder und Jodle r au s dem ohe l'­
steirisd,c n MUI·gebiet '·. Band IV der .. Klein en 
Quelle na usga be" des österreichi schen Volksli ed­
un tern ehmens. Wi e n 1927. O sterl'eidl isd lCl' 
Bundesverlag) : 

11 . IlEF t 

GITARH E UND VOLKSLIED 

Freili ch wäl'e rein lllllsika li sdl ebemjo~'lI t e ine 
durdlgehend e e.s-Icl-Ia -Begleitung möglidl : 

r 
Anno-m,r', 1"''':>' An~o -~ ,r l rnoa auf' An.no·tTllrl, 

" 'i -J 
rBeispiel , ) 

Da mit wÜ" e abel' der d,arakteris tisch e Hh y th­
mlls diesel' Singwe ise e l~sdllagen. gar b ei d em 
resoluten ., nein '· der _Dirn , wo di e Beg;le itung 
zweima lIl achklappe n miifl te. 

"Vo der Tanzrh yt hmus a her das Eige nle ben 
deI' S ingweise überwind e t. wo al so nas k örper­
lid, e .,Tanzen" deutli ch fiihlbar ist. dort mag di e ' 
e.'i- IElII1-iam-Begleitlillg dUl'dlgehen. E in hühsches 
Be ispiel sie ht unle l' NI'. 17 in V. Zadks obe n er­
w ühntelll Büdllein : da mu ß ei ne l'i ch tige Tanz­
hegle itung gese tz t werd ell : 

( ßci~"icl 4) 

Hi er wal' der hindl el'i sch e Rhylhmus e in sdlOn 
m ehl' lU,dzermäll iger (schnellerel') . Jm Volks­
liede k ehrt aber deI: in Achtelbewegung lallfende, 
la ngsame,'c Ländl el'-Hhytlllllus hä uD!'; wied er, zu 
dem sich ebenfall s die es- /a m-Iam-Begleitart treff­
li ch eignet. So elwa z u d em b ekannten Liede 
.,Ubcr cl'A lma", das idl im No vemher 1926 erst 
w iede,' in Hochne ukirch e n in N ied erösterre ich allS 
de m ,'.[unde des Or!';anisten Joh a nn Kun tner auf­
zeidlile te, Ich gebe es ill diesel' junge n VasslIng 
mi t entspred1 e nder Beg le itllll~· : 

~ 
~..d bco :::~~~ ~ ~'ii!l , ~~.,jlil~~'r. "...; o.x;, 

,...,..." 

• " • 
(lk is picI 5) 
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Die läudleri sche ßegleiülIlgsar( wu.rde hi er aber 
nid,! ganz durdlgeführl. DeI' wiegende Rhylhmus 
der Singweise stockt im sechs ten Takt und steht 
a lll dem melodisd,en Höhepunkte (e) slille, um 
dann in die Kadenz ahzufli ellen. Den hi ebei cnt­
stehenden Rhythmns der S ingwei sc macht die 
Begleilung mit und dabei slellt siel, eine anderc 
Begleitart ein, die melodische,' sie wird solange 
heibehal.ten - hier nut' ein ~allz km'zes SWt:k 
- bi s iu d er Sin!!,weise der Ilauptrhytlullll s 
wiederkehrt (im 7. Takt). ~in Vortl'iilll'en dcr 
Lälldlerhegl eitull~ würde hier ehenfalls eine 
l'hyUunisdle E igenat·j der Sillg'weise Vet'SdlleicL'lI. 

Das hi er angedeutete J\llitgehen der Begleitung 
in einer zweiten Stimme entspricht ga nz der Art 
del'~esang'lichen Begleitung; es ist j cll cs Begleitell 
der Hauptst imme in Tcrzen (ode r Sexten). bald 
tiber derselben (drtibersin!!,en). bald uuler ihr 
(zuj) isingcn). das dem VoJksgesanf.!,'c und übrigens 
auch de t· Spielmusik des Volkes so ei~en is t. 
Unsere Volbliedbe~lelllll1g wird sich dah er dieser 
Technik sehr wohl bediell e ll 1I11c1 dabe i sich el' 
se in können. dan die Sjng'weise dadurdl jn illl'er 
W il'kung nidüg-esdllnäl ert. sOlIdern sogar gehobe n 
wil'd; das i ~t ja audl be im Jne hl'sti mnlige n Ge-
~a nge der Fall. Die Anwendung' di eser l:3eglci Lad 
- allei 11 oder jn Yel'bindung; mi L der harmonisdlen 
- wü'c! im folgenden noch an mehL'el'en Beispielen 
gezeigt werden. 

NUll Zll einer anderen Art vo n Akkord- Zer­
legung, wie s ie 111 VolksliedkreisclI sehr beliehl 
ist, nämlich: 

(Be ispiel 6) 

Diese Zedegullgsart wiL'd nun lüiufig· Z Ul' ße-
g-leilllll~" \'on Siugweisen im lang'-;8m en Ländler-
ZcitJnaß. herangezogen, wie etwa der Sinp;w eise 
in Beispiel c. Td, möchte aher da vor warnen: für 
mei n Gefühl wird eine del'ul't.ige Singweise 
dadul'dl sentimental. Es ist di es alleL'Cling-s nidll 
zu bewejsen, sondern IIlL1H gefiihlt werdell. Ich 
möchte überhaupt all sdrück lid, bemerken. dall 
ich diese dllrchall:; ä:;thetisdlen Angele~'enheiLen 

GITARRE UND VOLKSLIED 

io meinem Aufsatze nidLl mit festen Regeln ab­
tun will. Jd, will led iglidl zeigen, wie ich mir di e 
praktische Durdlfühl'llng nnsere~ Grundsatzes: 
.• Begleitung füge did, dem Gesange". in verschie­
denen Fällen denke. Dabei will idl die Lösungen, 
die ich gegenwärti~ finden kann , keineswegs als 
e ndgültige angesehen wissen, sondern als Ver-
s uche, die zu neuen Gedanken anregen sollen. 

Eher ,'erwendba>: schein t mi r diese ßegleitullgs­
al'l. bei Singweisen zu :;ein. wie der des bekannten 
geistlidlen Wiegenliedes: 

( I lei~picl 7) 

I)a drückl di e Be;;leitlln;\ das ~lei(hförlJlige, 
sanfte Wiegen aus. 

AlId, im foli(cnd e ll. vo n mir im November 192(, 
in Hochlleukirchen ill N iederöstcJ.'l'eidl aufgezeidl-
nctem Liebe~liede, dürfte diese Bep:leitart - teil­
weise verwendet - dem Wesen des Volks­
gesanges nicht zuwid cl:' se in. 

( B~ispicl /)) 

Der ~littelteil aber verlangt meines Eröd,tens 
ei ne enel'gisdle ßegleital'L also ullzerl eg.;te Ak-
korde: wohl aber Iiiflt sich mit diesen eine Begleit­
Jlelodie verbinden, die iibl'igens genau 111it der 
aus \'olksmulld aufgezeid1l1eten 2. Stimme (dem 
.• Ubersdlla!!," ) übet'ei nstimml. Wir haben hier 
eine .• ;\emiscbte'· Spielal'l VOl' llns: I ~ ine dllrd, Ak­
kOl'de p:estützle Begleitmelodie. 

(Fur t setz ung folgt. ) 
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UMSCHAU 
ViJdar Keldor[er hat das vom Bundespri.isidcntcn 

M.l.Iainisdl verraßte Gedidlt .. Meül HeimaUied;' vertont. Die 
l-lerausgllbe dieses österreidüsdlcn l-IeimatLiedes erfolgt im 
.\uftrage der n.-ö. Landesregierung du]'ch den Verlag 
Doblinger (Herzmunsky) in 'Vicn. 

Die WiCHel' Urania "Cl'unstaltet ab 7. Oktober d.J. einen 
Vodragszyklus ,.Das delIIsche Lied", der vicl' Seriell zu je 
sechs VortriigclI umfassen wird. In dem angekiindigtcn 
rortragszyklus so ll dem JIörer einl:J bcrbljek übel' die Erd-
wicklung des dcu/sdlen Liedes "011 se inen ersten AnfülIgclI 
bis zur Gegenwart gebofen werden. lind zwar sowohl des 
Volks- \\ ie il udl des Kunstliedes. Die geis tigen und 
kulturellen St rölIlungen. wie <l udi das GCllIiiislebcll dcs 
deufsdlCli roH,cs während der ye rschiedenclI EpodlCll 
sciner Gcsdtidlte. soUeIl besondere Bcriicks iditigullg finden. 
Die e rstclI \ ier Vor/rüge werdcn folgendc Themen ZUIll 

Gegenstandr Iwbrll: 1. Das Volkslied yon se illcn Anfiingcll 
bis zum l6. Ja hrhundert (Uni\".-Prof. Or. Hob. Ladi). 
2. Das KUllst lied dcs 17" lind 18. ]alll"huliderts (Uni\.-Prof. 
Dr. \V. FisdlCr). 3. Die Romantik (Uni\'.-Prof. Dr. W. F'isdwr). 
-1-. Des mode rne Lied (Uni\".-Prof. Dr. JUllk). 

Fur deli Dic..hlrl· des Tiroler f\dler-Liedcs . .I0lWIIII 

(1/l"is.(oph ." ·(!IIII, fand altl 70. Todestag des Didlters (30. Sep­
tember 1927) an desscn Grilbe UJIl altcn Alililiirfriedhof zu 
111 nsbrllck ei lI e , Oll der Ti wie .. SduiHstellel'\'crcinigung \ el"­
ullshlltctc Gedenkfeier slatt, bei der der LiterurhislOrikcr 
01'. Lederer der Lcbcnstragödic des ullgliiddidlen Didllel':-; 
gcdadlte. 

Wifllelm f)oegclI, deI' Sdlöpfer des Lautmuscu lIl s (13e l"lin), 
fe iert e seinen 50. Geburtstag. JII einem eigenc lI Ardli\ 
wcrden die Sü mlllen der bedeuiendsten Zeitgenossen aur 
dem Gebiete dei' Politik. Kunst und \Vissellsdtaf, gesnlllmelt , 
sodan es audl deli spüic rcll GeneraiiollclI mögLidl se in 
wird, St imme, Tonfall und Spredlweise gesdlichHidl be­
deutsame r Mensdlen zu \ ernehmen. _\uch durth die Er­
findung der .. Lautlupc" ist Prof. Dr. '\'ithellll Doegen 
berühmt gewo rden. Die Lauilupc gestallct es. selbst 
k.onlpli zie rte Lnutkomplexe in ihre tonlidwll Bestandteile 
zu zerlegen und eillcn llud denselben Laut beliebig off zu 
reproduzieren. 

Eine Friedellsh.tJlI/l/f! soll im Wege eines Preisa lls­
sdlreibens gesdlnffen werden. Der französi sdle Ulltenidlts­
ministe r Ueni ot lind der Außeuminister Briaue! haben hiezu 
ihre Zusti mmung erte ilt. Die preisgekrönte friedcnsh) mnc 
so ll in Zukunft bei aUen öffentlidlen Veranstaltungen und 
in allen Gotteshäuserll der 'Velt ohne Unte rsdlied dcr 
Hcligioll gespielt we rden, _\l1e Komponisten der 'Velt sind 
zu diesem Preisuussduciben zugelassen, ein interlli.ltionales 
PI'eisgeridlt ist in Bi lduug begriffen, 

Am 11. juni waren es hundert jahre, darf dcr Komponist 
des 'Vcserl iedcs. Cw;(,w Pre.'isel. geboren wurde. 

Einc IJelll,wlu' J'olksliederspellde verunstaltet Dr. ~rith 
Fisdlel' in Verbindung mit der Bayerischell Landesstcllc nil' 
gemei nnUi .lige Kunstpflege in MUndien und dem Verlag 
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Ed. Bote & Bock in Berlin. Ull' Zwetk ist, aus allen Kreisen 
des deutschen Volkes neue Melodien mit neuen oder alten 
Texten zu sammeln. Die Einsendungen werden in möglidlst 
grofiel' Anzahl in Wahlheften \"cl'öffentlidlt. Das Urteil der 
Bezieher dicser Hefte wird bestimmen. weldle Lieder ill 
die .,Sammelhefte" gegen ein Honorar vonje Mk.100·- ulIf­
zuneluncll sind, N~ihcres durdl Dr. Eridl fisdler, Münc·hen. 
Bavl.lriaring 16. 

VO'I der S'ingmo(I!e ill Sclllo!, . 1./1 ill Oberijslerreidr. An-
fangs September 1927, 

Idl hatie das Gliiek. die zweite Singwodle, die der G itarre­
piidugogc und -Meister H.obert Trcml (Linz) leite te, besuchen 
1.11 können. Da idl die zwei \ ' 011 Walter ·1 fensel in 0sterreidl 
(Gaming und \\fiell) abgehal tenen Si ngwodlClI kenne, 
glaube idl beredltigt zu sein. mei nc EindrU(ke Uber die 
I.weite .. AlIer'"-Singwodw llllsdrliekcll zu diirfen. 

Lcidel' konnie idl auf diesel' Singwocllc nllr zwei Tage 
zubringen: in diesel' kurzen Zeit habe idl abe r so Viel und 
Sdlöncs gesehcll und gehörf , daß ich den Leiter und die 
Teilnehmcl' 11111' beglUrkwiinsdlen kallII. 

Dic SingwodlC wurde ganz im Sinne \Valtcr Henseis 
geleitet: das idyUisdl gelegenc und gut bewidsclHlftetc 
SddoH Au eignet. sidl wunderbar fih' CI'nstcs Arbeitcn. t:s 
ist ganz erstaunlidl, was in dicscn zwei TagclI a lles erar­
beitet wurde, gesünglidl, instl'ulllclltal und Illusik-theorc­
lisdl. Gesungen wurde aus: Finkcnsleincr HHitter, Wud!' 
Huf!. ,\l1fl'edlt fiihnlein , Singender Quell. Madrigal \'on 
DOlllalld: gespielt \'011: SdlCin , Badl , lUindel , '\lozart. Dou­
lau<!, ulso luuter Edelllltisik, und mit wcldlCm Eifer, trotz 
deI" jugend der Teilnehmer. l\lun keunt sl:hon dic Vorarbeil 
auf der ersten oberösterreiehisthcn Singwoche und den 
s tündigen KOlltakt Tremls mit dem Tcil der Singwodlen­
te ilnehmer. der alls Linz und Umgebung hierherknm. Aber 
audl die übrigen Teilnehmcr alls Salzburg, Stciermark. 
Niedel'österreidL Südtirol und Hus Deutsdllaud tatcl! ,oHmit. 

Hobert TrcUll verfUgt nidlt nur Ubel' groUc Literatur­
k.enntnis, CI' ist selbst cin ("cinfühlender KUnstler und zieht 
alles durch seine selten große LiebenswU rdigkeit in den 
Bl.llln seilleridealen KUJlstauffassung: in se iner GaWn hat 
('I" eillc strcngc Kl'itikerill lind tatkriiftige Miturbeiterin. 

Kur/lIeimll. 

LITE RATU R B E R I C HT 
I:;,.sliltiel /JOII (,'I/sitw Moi/II 

(Fulge J. ) 

Neben der kleinen QuellenHusgabe des österr. Volkslied­
Ullicrncillnells, auf dic wir be reit s in fo lgc t unseres 
Liieraturberid"Jies hingewiesen haben, ersdleint im Osten. 
Bundes\ erlag /lodl eine zweite Sammelreihe. Sie Irii~t dCII 
Titel Spielml/sik fürs Lwuloolk und wird \'0 11 Haimulld Zoder 
und OHo Eberhard herausgegeben. Das erstc I-Ieft bringt 
Tllr/lllVeisell (Fanfaren und Lieder) für vier ßledlbläser und 
will rnilhelfell, den Gebralldl des Tlirmblasens in unseren 
Gemeinden .wieder einzufUhren. Das zweite Heft bringt 
\TOll K. 1\1 Klier und R. Zoder gesammelte VolksweiseIl 
(MärsdlC, T~iJlZC und Lieder) rur zwei Quernölen und 
klcine Trommel (audl Geigen oder J\.lurinetten), durdnvcgs 
Weise l!. die a ls Pfe iferstücke Uberliefert sind, Dil' Querflötc 
(SdlwegeI,Seiteupfeife) ist eill in den öste1'l'cidlisdlen Alpell-
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lündern bis heute erhalten gebliebenes Volksinstrwnent 
und wird gern mit der Zither oder Gitarre (bei gröUerer 
Besetzung mit Geigen und Baß) zusammengespielt. Die 
Spielmusik fürs Landvolk sei allen Freunden edlter Volks­
musik empfohlen. Auch diese Sammlung ist ein erneuter 
Beweis für die erhöhte \Vertschätzung, die die heutige Zeit 
wahrem Volksgut entgegenbringt. 

I n der von Walther SChOCIlidlcn heruusgegebenen 
Summlung "Der Heimatforsmer" Cl'sdlicn fiUS der Feder 
Arthuf Hübners als IV. Band eine fUf alle Volkslied- und 
I-Ieimaifreunde sehr werh'olle Arbeit, die "I.ieder der 
Heiml1fa

, die wir unseren Lesern umso ehe r zum Studium 
empfehlen können. weil sie nidlt nur die textlidlC Seife 
des Volksliedes, sondern audl die lI1usikaliscllc Seite in 
genügender Weise berücksichtigt. Der auf dem Boden 
strenger \Vissenschaftlidlkeit stehende Verfasser r~iumt mit 
allen romantisch-sentimentalcn Vo I ksliedsdl wii rmereien 
gründlidl auf und setzt an ihre Stellc crnste Sadllidlkeit. 
die dem Verstehen unseres Volksliedes WerlYOUel'e Dienste 
leisten wird als alle vorgetiillsdlten BegeisterlingsergUsse. 
Das ßUdl glicdert sim in zwei Teile. 1m Cl·sten werden die 
Grundsätze wissensdlaftlidl braudlbarer Sammclfätigkeit 
auf dem Gebiet des Volksliedes entwickelt. wobei die 
innigen Beziehuugen zwisdlen VolksliedforsdlLlIlg und 
Ileimatkuude b;}sonders hcrvorgchobcn wcrdcn. im zweiteil 
Tcik werden dje Pl'obleme dcl' Liedf01'sdlllllg aufg~l'ollt. 
die uns zugleidl einen tiefen Blick in das \Vil'kcn dcl' Volks­
seele gewi.ihren. \Vir redlllen die Arbcit HUbners zu den 
werh'ollslen Abhandlungen auf dem Gebietc rips Volks­
liedes der letzten Jahre. 

Dic deuismc Schulmlisikbcwcgllllg haf einl' große Zahl 
neuer Liederbüdlel' hervorgeJ)I'üdlf , dic sidl allc ernstJmft 
darum bemühen, die Voraussctzungcn fUr ei n ~cd ei hlidlCs 
Musizieren in der Sdmle zu sdli.lffen. indem Sle uidlt nur 
werh'olles Liedgut fUr die SdHl le bereitstellen, sondern 
dieses audl mit allerhand Instru mcnten in Verbindung 
bringen. Dadurch soll \'01' allem ei n fröhlidlCs Zusam men­
spiel aus dem Geiste der Gemeinsdll.lft erzieH werden. 
Au Stelle bloßen Liederdrills tritt so notwcndigerweise ein 
immer tieferes Einführen und Einflihlen in den Geist und 
Ausdl'ucksgehalt der Musik. an Ste lle des Gesllngunterridl tes 
in der Sdmle tritt ein \'or allcm das ßl'zichlilhe betonender 
Musikunferridli. Unter den \'ieJen Liederbüdlern, die der 
deutsmen SdlU lmusikbewegung ihre Entstehung \'crdunkell. 
heben wir heute eines hervor. das uns in besonderem ,\iaße 
als wohlge1ungen erscheint. Es ist das von lViiheIm Meister 
in Gemeinschaft mit Otto Metzkel' lind Au~ust Lo rbeer 
heraus.segebene Musik-Buch ,.Klingel/de Welt, Ein Budl zum 
fröhLiqlen Musizieren in SdlLllc lind Haus". (Frankfurt 
a. M. 1927. Mo ri tz Diestci"vcg.) III besondcrs rcidlcm MaUe 
ist in den Instrumcntalsützen die Laute (Gitarre) herange­
zogen worden, wobei bei aller Einfadlheit des Satzes dodl 
oft redlt hübsdle \Virkungen erzielt werden ... Klingende 
Welt" ist ein mUiSikalisches Sdml - und I-Iullsbudl im besten 
Sinne des ·Wodes. 

'Unter den VeröffentLidlUngen auf dem Gebiete der 
Gitar~enmusik, -insbesondere des Gitarrenliedes. ragen die 
des \ erlages Gebrüder Bug & Co. in Leipzig und Züridl 
hcrvor. In einer Zeit, in der von einer Pflege des Gitarren­
spieles !lOdl keine Redc sein konnte. war in dem genannten 
Verlag ein Liederhdt ersdlienen, das UUdl heute nodl nidJt 
ganz vergessen ist, denn es hat es auI adli Auflagen gebradlt. 
Wir meinen das von J. Otbmar Staub im Jahre 1896 neu 
herausgegebene, in seinen Anfängen aber bis in das Jahr 1872 
Zli rück.rcidlende Liederbeft "A bendsiunden'·. Die Begleitung 
mutet uns heute etwas allzu einfadl lind eintönig an, aUlh 
entspridli die Auswahl der Lieder nidli mehr redlt dem 
heutigen Gesdllnadi:, aber was uns das Ileft gleichwohl 
sympathisdl macht, ist die verantworfungsbewuJHe Crund-
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einstellung des Herausgebers. die er dem Gitarrenlied gegen­
über einnimmt. Tn dem Vorwort nennt J. O. Staub sein Lieder­
Iwft einen "kleinen Beitrag zur Förderung der sittlidwn 
Lebensfreude". Es wi.ire zu wünsdlcn, daß sich aUe Lieder­
buchverfassel' unserer Tage der sittl ichen Krafi des LiedeiS 
und der :Musik überhaupt bewullt wären und die schweren 
Gefahren des Schundliedes \'oU erkennen würden. - Der 
jüngst verstorbene, verdiensh'oUe Volksliedforscher Frunz 
Fried/'. Kohl, hat ncben seinen großen Sammelwerken ein 
Yicl zu wenig bekannt gewol'dcnes Volksliederheft heraus­
gegeben, das sidl "Deutsdlcl' Jungbrunnen" nelUli wld zum 
größten Teil Volksliedcr aus Tirol enthi.ilt. Dieses schon 
1914 ersdtienene LiederheH sollte jeder Volkslied freund 
besitzen, um sidl un diesem Jungbrunnen zu erfrismen. Die 
Gitarrenbegleitung SUdlt dcm wahren \Vesen des Volks­
liedes geredlt zu werden. "Es war mein Bestreben", heißt 
es in dem Vorwort des Herausgebers , "in die Lautenbeglci­
tung den mehrstimmigen und oft eigenartJgen Volkslied­
klang in seiner Edltheit hinei nzulegen .... Die Begleitwlg 
soll den Gesang des einzelnen "olkswahr erklingen lassen 
und so yerkHiren." Der Gitarre. die Kohl die .,lieblidle. 
treue Braut des Volksliedes" nennt. mißt er in Bezug auf 
Erhaltung und Pflege des Volksliedes groUe Bedeutung zu. 
"Tirol ycrdunkt seinen Heichlum un lebenden Volksliedern 
zu nicM ge ringem Tcilc dem sdliitzenden Einflusse der 
Laute (Gitarre). Darum licbe idl sic und ihre traute Heim­
lidlkeiL lIeutc wird diesel' ihr Wcrt von den \Vissenden 
gewUrdigt. wenngleidl Obel·flädllidlkeit und Unverstand 
in ihrerPfle~e wohl nur eineMode zu erblicken vermögen." 
Der \Vert (Ies Hcftes wird crhöht dUI'cll genaue Quellen­
üllguben zu jcdem einzelnen Lied. - Vielen wird aum das 
Hlllllldenl)//(ll fiir ,"'ünger zur Laule oon Adolph Meyer (Leipzig. 
HuO" & Co .. 2 Bünde) willkommen sein. Es bl'iugt 33 ernste 
und' heitcre Gestinge aus altc r und neuer Zeit. faUt aber den 
Begriff ,.Ballade'· ziemlidl weit , indem es uuch bulladen­
i.ihnlidle Lieder, Romanzcn uud Lieder im Volkston enthält. 
Dus Budl ist in crstel' Linie für die hel'unwadlsende Jugend 
gedadlt, woruur die Textullswahl entsprechende Rücksidlf 
nimmt. Zu den sdlwieriger zu spielenden Liedern hat 
der Herausgeber anhungsweise "Vorübungen für das Stu­
dium einiger sdl\\1ierige r ersdleinenden Akkorde wul 
Doppelgriffe" beigegeben. die. richtig "erstanden, überaus 
unregend wirken können. - Einen sehr glücklimen Ge­
danken sucht das Liederbudl ,,/1/ des GarteIls dUllkler Laube. 
33 Liebes- und anderesmöne Lied li fü .. einemittiere Frauen­
lInd eine mittlere Münnerstimmc mit Begleitung der Luute 
(Gitarre)" nUl Hans 11m Hhyn zu ,'erwirklichen (Lei pzig, 
Gebr. Bug & Co.). Dem Zwiegesang zwisdlen Frauen- und 
Milnnel'stünme wird gegenwärtig nodl viel zu wenig ßeadl­
tung gesdlenkt lind dodl schei nt gerade er dazu berufen zu 
sein. den Gesang in Hl.lll~ und Sdllll e anzuregen. _\1ödlien 
wir wieder einmal so writ kOlllmen, daß Mann und FnlU, 
Mutter und Sohn, Vatcr lind Todltel'. Lehrer und SdIülcr 
mi/eil/allder singen lind musizieren! Hans am Rhyn schreibt 
im Geleilwort zu seincm Liederbudl: "ln heimeliger 
Dümmerstullde huben wir diese Licddlell früller auf dem 
BÜllkrnen vor dem Hause gesungen. Smoll lange ist's her. 
aber !lOdl klingf's in den Ohren ... lieblidle, geheime 
1\lusik ... immer neu wic das Lied der Liebe." Was uns 
Bans um Hh yn als lcbendiges Beispiel vorfuhrt, so llte wie­
dcr all~ll1eiJl werdcn. dem \'olk und der Familie zum 
Segen. uic im vorliegenden Liederbudl mit Laulenbeglci­
tung wieder~egebenen Zwiegesi.inge bringen durdl\vegs die 
A1:elodie in (leI' Obers/imme, es wUrde aber sicherl idl audl 
sehr gute Klangwirkungen ergeben. wenll uuch die Miinner­
sti mme melodiefUhrend auftreten wUrde. Die "zweite" 
Stimme begnügt silh crfrculidlerweise nidlt mit ei IIcm bloHen 
Sekundiercn. sonde rn bewegt sidl ziemlich frei. ohne aber 
einer heute leidei' zur Suc'ht gcwordenen "Polyphonitjs" zu 
\·erfallen. In einigen F'i.illcn ist der TOllubstand der bei den 
Stimmen auf lange Slrcckcn hinaus etwas allzu groU, WI.IS 
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die Klungwil'kung beeinträdlligen muß. InhalUidl bringt das 
j,iederbllch meistens Schweizer Volkslieder. Die mitaufge­
nommellen yolkstümlichen Lieder zeigen leider einen 
ziemlidl starken sentimentalen Einsdllag lind wiieen besser 
fortgeblieben. - Fii r Marsdl, \V Ullderung und frohe Rast 
bestimmt ist die zwei Hefte umfallende Sammlung "Sang wHI 
Tanz rUr frohe WandervögeL E ine SarnmlunKbekalllltester. 
Yielgesungener CeseUsdlaftslieder, belicbte!' Vortragsstücke, 
alter Armeemärsdlc, flotter Tänze, J\'lärsme usw. fUr Violine 
(Mandoline) und zweite Violin~ (Mandoline) ud lib., Mandala 
ud !ib. mit Gitarren-(Lauten-)Begleitung" von Adolph 
Meyer. Die leidlte Spielbarkeit ertaubt es, daß. so ziemlich 
alle mittun können, die eines der angefLiluten Instrumente 
einigermaßen beherrschen. Dem Zweck der Sammlung cnt­
spredlend, wurde den marsdwrtigen Liedern der Vorzug 
gegeben, wobei audl manche derbe \-\Teise mitunterlaufen 
ist. Zu begrüßen ist die Aufnahme der musikalisch wert­
vollen, historisdlen Armeemärsche, - Bodenständige Volks­
kunst liefert uns Jose! Reiter in den "Eddefl Volksfiinzen au.~ 
den Alpen. Zwölf der schönsten Walzer, Ländler, Steyrischen 
und Sdm]lpluttler für zwei Geigen (zweite Geige ud lib.) 
loder Flöte und Geige] mit Begleitung der Gitarre", (Leipzig, 
Gebr, Hug& Co.). Es ist frisdlC Bergesluft, die uns aus diesen 
einfachen und dodl so ursprünglidlen Tanzweisen entgegen­
weht. Unverbildeten Musikanten werden diese Weisen viel 
Freude bereiten. 

Daß das typisdl österreidlische Volkslied in dCII Volks­
liedsammlungen allgemeineren Charakters so auffallend 
wenig beriicksichtigt wird - und daher vielfach "erkannt 
und mißverstauden wird - hat seineJl Grund zum nidlt 
geringen Teil darin, daß die meisten Volksliederbüdler im 
deutschen Reich ersdleinen und aur das österreidüsd1e Volks­
lied wenig oder gar keine Rücksicht nehmeu. Es ist daher 
freudigst zu begrüßen, daß nun aunViencJ' Boden ein Lieder­
budl entstanden ist, das .,eine Auswahl aus dem Ge­
samthestand des deutsmen Volksliedes \'ersudten ulld 
dabei dem österreidlisdlen Volkslied. das in Gesamtaus­
wahlen immer "ernadlLässigt wird, den gebührenden Raum 
<reben" will. Es ist das deutsdle Volksliederbuch .,Fahrend 
17olk;', herausgegeben Don Anion Böhm (Wie/l 1927, FerdillBlld 
Ballmgartner). Uber das VerJüiltnis des österreidlisdlen 
Volksliedes zum' altdeutsdten Lied, das gleidlfalls den 
gegenwärtigcn Bestrebung~n entsprechende BerUrksidlti­
gungerfahren hat, sagt der Herausgeber: "Von dem fUr unser 
heutiges Empfinden [LeidlSam vcrschlossenen, SrnWerell, 
ernsten Lied früherer JahrhuJlderte, das seine Schönhei t erst 
wirklidl dienendem 13emUhen voll aufschließt, bis zu dem 
für viele vielleidli allzu heiter-hellen, weidlen und offenen 
österreidtisrnen Lied der neueren Zeit, flih rt ein weiter Weg 
und ist ein großer Abstand. Gerade deshalb hat es Sinn, sie 
nebeneinander hinzustellen und in ihrem Eigenwert wirken 
zu lassen. Schließlidl kommen sie beide aus demselben 
Quell: Der unmittelbaren künstlerisdlen Urkraft der Volks­
gemeinschaft," Von diesem Gesidltspunkt aus betrachtet 
ist das Liederbuch "fahrend Volk" als ein wohlgelungener 
Versudl zu betradlten, die bunte Vielheit alter und 'leuer 
VoLksliecler aus den yersdliedensten deutsdlen Landschaften 
zu einer Einheit Z1Jsammenzllsdlließen. Del' sdlier über­
reidle Inhalt wird dem Budt sidlerlidl in den weitesten 
Kreisen Eingang versdlaffen. Den "'leisen ist eine in Budt­
stabenschrift angedeutete Gitürrenbegleitung beigegeben, die 
iedoch "aus stilistischen Gründen" bei einem Teil der geist­
'lidlCn Lieder weggeblieben ist , was auch bei vielen alten 
Liedern weltlidlen Inhalts ebenso hätte gesdlehen sollen. 

Die Zeiten, da das Lied durdl bloße mlindlidle l:Jber­
Lieferung am Leben erhalten wurde. sind für immer vorüber. 
Wohl begegnet einem mitunter ein einfadler Mensch aus 
dem Vol!(e, der geradezu als "lebendiges Liederbuch" an­
zusehen ist und an die hundert Lieder und nodl mehr aus­
wendig kann. 'VirStädtcr besonders hnbenoft unsere liebe 
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Not, uns die Lieder. die uns ans Herz gewachsen sind, audl 
wirklidl zu merken. Mit der Weise will es eher nodl gehen, 
aber die vielen Textstrophen wollen nidlt im Gedächtnis 
haften. Es ist ein oft und oft beklagtes tlbel, daß Sänger 
oft sdlOn bei der zweiten Strophe zu stocken beginnen, 
wenn es einmal gilt, ein gemeinsames Lied zu singen. Die­
sem tIbet abzuhelfen, sind eine Reihe von Liederblidlel'll 
ersdlienen, die nur die Texte bringen, um dem Gedkirntnis 
nadlzuhelfeo. Für heute machen wir auf zwei solche Text­
sammlungen aufmerksam: .. Was singet uud klingel, Lieder 
der .lugend, gesammelt und herausgeKt.:ben im AUftrage dcs 
BunJes Deutscher Jugendvereine" (Wülfingerode-Sollstedt 
1926, Treue-Verlag G. m. b. H., Mk. 1'50) und .,Singsang'·. 
\Vanderliederbudl CUr Schleswig-Holstein. Gesammelt und 
herausgegeben VOll Olio Spreckelseo (It~ehoe in IIolstein, 1927. 
G. J. PJingsten C. m. b. H.). Heide Büchlein enihalten die 
meistgesungeneJl LiedeI' und geben auch musikalisdle Ge­
dädltnishilfe, indem jedem Liede AIl~aben über die Tonart 
und den Liedanfang (in Budlstabell) beigegeben sind. "Vie 
stark das Bedürfnis !ladl soldlen Textbüdtern ist, beweist 
z. B. das erstgenannte Buch, von dem bereits das 49. bis 
5t. Tausend herausgekommen ist. 

Einen \Vanderkameraden für die deutsdle Jugend nennen 
Adol! Engel und Heinridl Sdllvarze ihr Liederbuch .,Singen 
/ll/d War/dem" (Hall/lOver, Adol! Sponholtz Verlag G. m, b.H.). 
Von Neidhard VOll Reuenthai bis Hermann Löns bringt das 
Blidllein auf 60 Seiten Lieder, die die deutsche Wander­
seligkeit besingen und die die wanderfrohe Jugend auf ihren 
Fahrten durch die deutsdlen Gaue sidlerlim gerne an­
stimmen wird. Die Herausgeber haben sich offenbar redlich 
Mühe gegeben, jeder Gesdlma(ksrichtung gerecht.zu werden. 
sodaR auch einige Lieder Aufnahme gefunden haben, die 
einen strengeren Maßstab nidlt vertragen. Die \Veisen sind 
einsOmmig wiedergegeben, Bezeichnungen für eventuelle 
Gitarrenbegleitung fehlen, wohl aus dem Gedanken heraus, 
daR die Jugend aus eigener K raft versuchen möge, die Lieder 
im Bedarfsfalle mit einer entsprechenden Begleitung zu ver­
sehen. Das Format des Büchleins erlaubt ein bequemes 
Mitführen in der Tasdle. 

Etwas durdHlUS Neuartiges in der iiuHeren Ausstattung 
stellen die !)esi:/l/I- Liederbiidwr (Wien, Ses8m- Verlag)dar. Schon 
das kleine, handliche format (etwa 12 X 11'5) verrät den 
eigentlidlen Zweck dieser Sammlung: Sie bietet sich allen 
sangesfrohen Mensdlen als Begleiterin an. Jedes Heft h~i' 
einen Umfang \'on 16 Seiten und enthält zum größten Tell 
nach Stimmungskreisen ausgewählte und zusammenges!elltc 
Volkslieder und volkstumlidle Lieder. Von elen bisher 
ersdüenenen Heffchen seien die l:Jbersduiften angefUhrt, 
die am besten den Jnhalt verraten: Liebe und Leid, Vom 
Wandern Weihnadlt, Vom Abschiednehmen, Festlieder, 
Kinderreime, Lieder der Freiheit, Volkslieder der Fremde, 
Vom Jiiger im \Vald. Der ni~drige Preis - jedes Heft .~o~tet 
lIur 30 Grosdlen - madlt Jedem die' AnsdlUffung mc:l:glich. 
Mit diesel' Ausgabe ist ein neuer \Veg zur Pflege der Haus­
musik beschritten. Vielleicht Jassen sidl in derselben Aus­
stattung auch nodl llI\~ere Heftreihen zusa~lln~nstellen :­
in der vorliegenden Reihe wurde das Klavle,r -als .Begl~lt­
instrument gewiihlt -;. so wäre die Samml~~ng sld~erlll;:h 
auch besonders für che Aufnahme VOll GIiarrenliedern 
und Gitarrenmusik hervorragend geeignet. Nicht unerwähnt 
soll bleiben, daß trotz des kleinen Formates der Notenstidl 
klar und sauber zur Geltung kommt, ein wahres ",runder 
der Technik. 

Eigenfiimer IIlld llerlwsgeber; Prorl'ssor J. Ormer, Wien. U. Böddinst~aHc 6 1 
Verllnlworllidler Sdlriftleiler; Gustav Moilll, Dozent am Pädagog. Inslltut der 
Siadt Wien, Wien, BI. Klilllsdlgasse 16/ 19 I Dnuk VOll Glto Maass' Söhne 
Gcs. Ill. b. H. (veraniwortlim: friiz DrasdJinsky), Wien, L WalIfisch­
gasse 10 / No/ens/im; Heinrich Maycrhofer, Wien, XIV. Smwcglerstrnßc 10 I 

Sit:n(>/ !md Tilelblnll von HudoJr Köhl, Wien, H. Railllllndgas~c 4 
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• Beethoven­
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KUfis tbeilagen I Ein Fak-
simile ' I Tier Seiten No-

tenbeilage 

PI'c is d. Heftes S 2·40 

VOl'ZUgSUllSg. S. 10'-

Mi! JJeilriigell 001/" ['lIi".-Pmf. 
Dr. IFilll. FisdwrlDr. Th, Prim· 
mef , C"io.-l)oz. Dr. Roberl 
!lnm; I {'" io.-Pro{. Dr. I 'icfnr 
j l/ llk / Mill.-Nnl }(nrl Kobald I 
U"i IJ.- D oz. Dr. A I(red Drei I 

I/v[rnt DI". Rudolf Pozdellil 

Ein Heft VOll bleibendem 'Wert! 

Bezug durch di e Ven\'altung der 

Osterr. Gitarre-Zeitsduift , 'ViCII , n. BÖfklinstraae 6 

50 

MUSIK IM LEBEN 
Eill]CI !Jrbuch der J 7oll.:ser/leuerullg 

(Zmeiles J ahr /926j 
IIrl'llusgegcben von Proressor E. Jo~. ?llii 11 e r. 

Musikdirektor in Kölll 

GI', 80 (192), Ha lbleinen Mk, 9'50 

D er 1\l1nl(' des lIerausgebers bürgt damr, daR den 
Fragen des brausenden und gurendcll Musiklebens 
von heule frisch uud lehendig nndlgega ll~en wird, 
Ilier \\ erdcn d ie D inge von inncn heraus gesehen, 
l3csondercs Gcwicht legt der llerausgeoer darauf, die 
sozialen Funktiollen der Jl,fusik herauszustellen und 
ihre pällago,2,'isdlC Eignung fü r da'i Leben aufzu­
sdlließen, I:: ine sorgfiil tig ll.u ... gclI'iihl!e . .t.8 Seilen 
Hlarke Mllsikbcilage, tritt dell l Jah rbudl a ls IllusiralOr 
zU!' Sdle. Das Werk ist nidl1 11111' flir den Musi k­
pädagogen, sondern filr jeden Erzieher und \ 'olks-

hild ner unentbehrlich. 

Dieserß<Hl(I, somiesein Vorgiil/ger von /925 
ist \ '0111 Verlag aufs heste ausgesttlttet und im Preise 
sehr niedrig gehaUen. Auf di e vielen priidliigen 
Nofcnbei lagrll (ein lUufallgrcidles HeHr) sei 11001 
besonders hi ngewiesen; sie nllClll übersmreiten 
sdlOn nn Ladenwcrf den I']'cis des ganzen Bandes 

bedeutcnd. 

FÜHRER-VERLAG / M.- GLADBACH 

MUSICA DIVINA 
111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Monatsschrif t fiir Kirdlelllllllsd '. Offizielles 
Organ der Erzdiözese lYien / .15. Jahrgang 

Theo rctisdlc und prak tisch e Aufsäqc 

fiihl'cndcr Männer der Kil'dl enmusik 

auf allen einsdllägigen Gcbieten,'Vert­

"olle Notenbeilagen. Herausgegeben 

VO Ill Lehrkörper der Abte ilung für 

Ki rdIenmusik der ,,' Viencr Akademie 

flir i\ tusik und da rstellende Kunst" 

(Leder Heg.- Rat Pro f. Dr. A. WeiUen­

biiek ; flauptsdl riftleiter Heg.-Rat Pro-

fessor Franz Moißl ) 

ßesJellungcn beim Yerlag 

UNIVERSAL-EDITION A. G. 
WIEN, r. KARLSPLATZ 6 

JAHRGANG· Ii 



Gitarre - Unterricht 
1UIIII1111111111111111111111111llltlllllllllllllUIII1111l111111lll111111111111lll111111111111lllllllllllllllill111111111111111 

an der 

Staatsakademie für Musik 

und darstellende Kunst in Wien 

SedlS Jahrgiinge 

(VoJ'- und Ausbildung) 

Ahcndkurse Hit, Anfänger 

Leitung: Prof, Jacoh Odnct' 

VORANZEIGE! 
IInlllllllUUlIlIIlIlIlIlIlIIlIlIlIlIlIWlIIlIlIlIlIlIlIlIIIIlIlIlIlIlIlIllllllllllllllllllllllllllllllllllll1l111111111111111 

PROFESSOR 

MIGUEL LLOBEl 
(SPANIEN) 

GITARREN -ABEND 
TM ZEREMONIENSAALE, WIEN,!. BEZ. 

HOFBURG 

* 
DONNERSTAG, 1. DEZEMBER 1927 

* 
VERANSTALTET VON DER 

OSTERR. GITARRE-ZEITSCHlUFT 

NAHElIES DURCH DIE TAGESZEITUNGEN 

~ ll· HEF1 

I MODERNE SPANISCHE 

i GITARR~-MUSIK 
"SCHOTTS GITARRE-ARCHIV" I 

Alls der Feder der bedeutendsten s/JiwisdleJl 
G.-A,l\'r. Gitarre-Komponisten: Mk. 

101 Ch<loarri, Eduürdo L., 7 Stücke . 2'50 
DunSll lemu - Ri/mo poplilar - Fie~ta IdrlllU en 
\111 jllrdin _ Nodllrno _ Lu mintdll d(' ('iinnen _ 
Lumcnio _ Gitana. 

105 p'alla, MWllleI deo Homen~e. Dem 
Geclädllllis VOll Claude Debuss)' 
(Llobet) . 2'-

103 Torrobll, F. l11orello, NOclU wo 
(SegoYia) . 1'50 

104 -:- Suile eastellana (Sego\'ia) . 1'50 
Fandanguillo _ Aradll _ Dil rtZa. 

102 TllrillCJ, jonqllill, Fandanguillo 
(Segovia) . . . . 1'50 

In Vorbereitung: SEGOVIA-PROGRAMME, 
die VOll allen GirnrriHen Ini! Spllnllllllg erwarietcn Welierfolgc seinel' 

KOIlZl~r!c 

Verlangen Sie kostenlos den Gesamtkatalog 
"Schott's Gitul're-Arclliv" 

B. S C HOT T'S S Ö H N E 
MAINZ UND LEIPZIG 

BABRIK JA.NOS 

GITARRESOLlST 
KONZERT UND UNTERRiCHT 

BUDAPEST, BAJZA UT 46 

RICHARD 
HHADETZKY 

UNTERlUCHT IN SOLO- U. 
GITARRE-KAMMERMUSIK 

WIEN, 

XVI. WURLITZERGASSE 3 
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NOTEN .. 
FUR 

- I 
I 

GITARRE 
IN GROSSTER AUSWAHL 

IlEI 

ANTON GOLL 
WIEN. l. WOLLZEILE 5 

FER~RUF 76-2-15 

Unsere Spezialität! 
Gitarre n mit hcrrlimcm Ton und in ,gcd iCt;CnCI" 
Ausführung. sowie mit garautiel'l femeln . riff-
b reI!, ~l ii nzcnd begutad lict und beslens all-
c mpfoh en. Als l'J b llugsiustrumcnt nusgezcidl-

nct geeignet, bi llige Preise. 

Unsere Sa iten s ind wegen ihrer I-Ialtbnrkcil 
und sdlöncn Klangfarbe sehr bel iebt. 

Sämtliche Musikinstru mente und Musika lien zu 
den jc\\'ciligen Tage'spreiscn. 

O. E. Gröger 
\ VieH, XVlll/ 1 , Gymnasium stru!1e l4 

FCI" ll rUr 12-0-28. audl illll'rurbn n 

-
VORANZEIGE! 
IUUlIlIlIJlIJlJlJlllllllll ll llltllllltlllllllltllll llll lllllllllllllllllllllUlIlIlIlIlIlIlIlIlIllIlI lI 1I111 11 11111 11 111111111 

jiitll/er 1928, im Festsaale des Jlldlistriehawl,es, 
lI'ierl, III. SdulJllrzenbergplat} 

GITARRE­
KAMMERMU S IKABE ND 

AlIssdllieplidl W"erke 00/1 

Prof. FERDINAND REBAY 

~troler jjeimolblötter 
Un ivers it äts-Verlag Wag n er 
111<l,.ia Theres i ells(rope lVr. 29 

ßnnsbrudt 

CHRO NIK 
DER VOLKSM U SIK 

IInabhängige ZeitsdJrift für 

MANDOLINEN- UND LAUTENSPIEL 
l'rsdwi ul {IIII 15.jcdcn Monats mit \\crl \·ollcr MUSIK-BEILAGE jeden 
2. Monat und bringl Auftiätzc bewährlcr Fadl8utoritöten, sowie Beridlic 
über Ikgcbcnhcitcn auf dem ge.o;8mlen Gebiet der Zupfmusik aller 

Länder, sowie eine laufende Nov;tülcnsdlllU. 

Bczugsprt"'i s vic..teljährlim Mk. -"90, ab lExempiaren Mk. -'75 

Billige Anzeigenge/egellheil 

Ansdn"ift: 

MUSIK-VERLAG HELLA, LEIPZI G S. 3 I 

I ZENTRAL -AUSKUNFTSSTELLE 
in allen gitaLTi ~t i s(he li Angelegenheiten (Noten, MeiS'tel'-
i Il stru mellt e~ Stund en vermittlung, Konzert veranstaltu nge n 
111 - lind ausländischer Soli sten und Kammermusik -Ver-

e inigungen I1 SW. ) 

WIEN, llI. LOTHRINGERSTRASSE 18 (Prof. Jacob Ortner, Musikakademie) 
Sprechstunden üiglich \'on 12 bis I Uhr, ausgenommen Samstag 
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Lautensänger (innen) 

e Sehr billig ist eine gute 
Kontralaute zn verkaufen 

Adresse: Amlinger, Wien, 4. Bezirk, 
Wiedner Hauptstralle 17, Mezzanin 

JOSEFINE ./ 
KOLLMANN 
WIEN, XI. LORYSTRASSE NR. 40-42 

6. STIEGE, TIJR 4 

UNTERRICHTET IN 

GITARRE-ANFANGSGRtJNDEN 

DER ERFOLG 
EINES GESANGVEREINS 

UEGT NIClIT ZUM WENIGSTEN IN DER 

RICHTIGEN WAHL DER 
VORZUTRAGENDEN 

CHÖRE! 
Sind Sie daher auf der Sud!e nad! dank­
baren. effektvollen, neuen Chören, dann 
lassen Sie sich eine unverbindlidle 
Auswahlsendung Partituren kommen. 
Gebon Sie Ihre WÜDsd!e an - Sie 

werden immer befriedigt I 

Als Sänger, Dirigent und Gesangs .. 
freund muß man Abonnent der 

Allgemeinen Sängerzeitung 
sein. 

Abonnementspreis Dur Mk. 2'- hll.lbj .• bei freier 
Zusendung durd!. diePosL Probenummern kostenlos. 

Franz Hanemann 
Musikverlag und Verlag der "Allgemeinen SÜDger­

zeitung" in Iserlohn in Westfalen 

ANTON 
HASHLWANTER 

BESTES 
SPEZIALGESCH.iWf 
OSTERREICHS FtJR 
SOLOGITARREN, 
KONZERT- UND 
HARFEN ZITHERN 

1II11111111111111111111111Ill11Ill11Ill11IllIll11IllIll11IllIllIIllIIllIllIll11Ill11Ill1111IllIIllIllIllIll11IllIIll1111 

o 
1II111111ll1111IllIll11Ill1111IllIllIllIll11Ill11IllIllIll1111Ill1111IllIll11Ill1111IllIllIllIIll11IllIIllIllIllIIll1111 

INNSBRUCK, KIEBACHGASSE 12 

• 
ECHT SPANISCHE 
MEISTERGITARREN 
STETS VORRATIG 

• 
FACHMANNISCHE 

BEDIENUNG 



Bosworth&Co. 
Wien I. 

Dr.-Karl-Lueger-Platz 5 (Wollzeile) 

empfiehlt sein reich­
haltiges Lager von 

Musikalien 
für 

Mandoline 

Gitarre 

Zi ther 

und alle sonstigen Instrumente:in 

allen Besetzungen 

Provinzversand 
rasdt und gewissenhaft 

Verzeidmisse und Prospekte bereitwilligst 

und kostenlos 

Eine wiclItige ZeitsclIrift 

Individualität 
Zweimonatsschrift für Philosophie 

und Kunst 

Herausgegeben von 

Willy Storrer und Hans Reinharl 

Der zweite JahrgllDg (1927) bringt 4 Sondernummern 
mit folgendem Inhalt: 

Heft lJlI: Wiederverkörperung 
(ersdUenen) . . . . . . . . . Mk. 4'-

Heft m: Kunst (ersdUenen) . . • . . . Mk. 3'­

Heft IV: Die geistige Welt und ihre Er-
kenntnis (ersdUenen) . . • . . Mk. 2'60 

Heft V/VI: Europa und die Mission der einzelnen 
Volksseelen (ersmeint Dezember) 

Berliner Börsenzeitung : Die Zeitsduift tritt in sehr 
energisdJ.eI Weise für die Vergeistigung des neuen 

Menschen ein • •• 

Prager Presse über Heft I/lI: Dieser Doppelhand 
präsentiert sim als eine Publikation von bleibendem 

Wert. 

Wiener Zeitung: Die Individualität ist mit dem vor~ 
liegenden Heft eine europäisme Zeitsc:hrift ersten 
Ranges geworden und verspridd es in noch größerem 
Ausmaß zu werden .•. Eine Reihe ausgezeidmeter 
Bilder und Zeimnungen mamt diese Zeitsdrrift zu 
einer der interessantesten und wertvollsten auf 

diesem Gebiet. 

Erlanger Tageblatt: Die Zeitsdrrift begründet in 
wissensmaftlimen Darlegungen die Methoden zur 
Erkenntnis der universalen Mensmennatur als eines 
Wesens aus physismer, lebendiger und seelismer 
Substanz, in welme die übersinnIime Im-Wesenheit 
der Individualität sdUcksaisgestaitend hineinwirkt. 

In allen Budiliandlnngen erhältIim 

Amalthea-Verlag 
Zürich· Leipzig· Wien 



llunnol)(!r, ProVill:ti,1fllm.~e!l1ll I'. 13rUC/..'1II1I1II1 A.-O., .Ifiiw{,cfI 

J\lcister der weiblidlcll J laibfiguren : 

LAUTENSPlELENDES MADCJlEN 

Gi iarrc-Zei t5d,rirt 



1 
nem hochverehrten Meister, Herrn Professor 

JACOB J. ORTNER, 
zum Tode seiner Mutter gewidmet. 

An meine Mutter 
Börrles Frh. v. Münchhausen 

, 
I~ 

1. AlI'_ mein Freu-en 
2. Mut-ter, in dei - ne 
3.Stürmen der Welt kann 
4.Mnt ter sal!':wenn 

11 J ,... l-:l ..I 
GitalTe 

u '~ 

I t 1. KiB' .tt~ gen dO~'t'_' und hier, 

2.Hän _ - de lel\' ich auch jetzt, 
3.Schla _ fens, mir kam die Ruh'! 
4.klIn-gen sich trifft UD- ser Blick, 

11 I J 11..1 

I I I 

Ö. G. Z'!V2 

~ 

T heodor R ittmannsberger 

und all'_ mein 
se ses-ne- ten 
die Stun-de des 
im Glok - - ken 

~ I "'!"""'I 

I • 

3 

al-Ies :m Le - ben 
was mir als all' meiner 
Zit-tern-desGlückmelnes 
Mutter, wird nichL mein 

J. 



2 

>I ß .... 
10 ----,.----- . . . • : .. ;.,. ..; ...• 

1. hab'ich ge-tra - gen, Mut-ter, zu 
2.Stür-meEn-deund Ziel_ ge --
3. letz - ten Ha _ fens deck- te mich 
4.Herz zersprin _ gen in so-viel 

~j 1; P? I~ W 
r r 

.. 

.,.. 
dir. 
setzt. 
zu. 

Glück? 

2J I 
;i: .. 

J; J 

P' P' 

11.3 . 

'* d ~ ~ ! ~ ~ ,~J, ,~; , ,d j,~ , J. b J.. ~ 
~W··· p- o 0 0 P' 0 " ~ 

0 

r' P' P' f P 

to " 
1.3 11 4. 

-. 
I ~ 

4. In 
.--""" 

- viel Glück? so 

XlI XV .J I .J J ~ 
j 

>I I I ; 
, 

" ~ 
--- -

arm .. ... . . f 
Ö. G,Z.Il/2 

3 

Schilf1ied II 
Nikolaus Lenau 

fritz Degner Bewegt (Vivace) 

GESANG (f@! ti J J) J P I rar J I 
Trü - be wird!;, die Wol - ken ja - gen 

GITARREtl@ # H ßj~ 'i~ I i!~ )t~_ 
0" " ,. ,. 

l~ und der Re - gen nie - - der - bricht 

• 1 ~ ~ o"J.. J. . o .. J. 

iJ 2" . •• -....---.-. 2 ,. ,. ,. r' 
jj > , 

I 

jl ~ , , 
und . die lau - ten Win - de kla - gen: 

I .. ~ J. . . . 
\ , 
• 3< . 

~ . .' qr ~ r r 
Ö.G.Z. Hk 



' 4 

>I ve e rzog rn - - - - - - -. 
I' Teich, wo ist dein Ster - - n~n - licht? 

I'L J.I I _L _211, . . , 1,-. 1l!r' 1'-
: . n.L ........... V: r 

11.. langsamer 

I' Su - che den ~r - losch - n~n Schim - mer 

1 I 

o !i' 0r.: 
V.L ............................ .. ................................. . . : 

verstärken 

tief im ~uf - ge - wÜhl-l;n See. Dei - ne Lie - be 

I I 1 

Of· 'r·: m.L ................................ : 

langsamer _ 

lä - chell nim-mer nie - der in mein He - fes Weh . 

. - : . . 
t 

1~. 
'-- '-- ' I -
"- -..". r· 

Ö.G. Z.1V2 

Olh,J, K tlfltl1Ü Hl - (lRA,Pl'tl foCl1l INDUST/ttt " .G., Wie N VI 


